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98 (Stuft (Sfdjmattn: ©erba SRetc^toein.

©erba îteicproein.
©tn grauenfdficffat. —

1. Sî a p i t e I.

@ie traten miteinanber aug ber 3L)tufi£fcfjrtle,
bie junge, Blüpenb auëjepenbe ©erba -Iteidimein
unb Sigmunb SonBüpI, ein unternepmungg'
luftiger Surfepe in ben Beften Satiren. Untoill-
fürlicp pielt ©erba brausen auf ber Steintreppe
nocp einen SIugenBIicE inné. Sag toBenbe SeBen

ber Strafe tat iïjr Inet). 2ÏÏ3 oB fie aug einem
fdpönen Sraum ermaßt Inäre, lag nocp ein mit»
ber Stimmer über ipren Stangen, fie fupr mit
ber redeten fpanb über bie Stirne unb mar juft
barait, ben fpeimtoeg angutreten.

„fpaben Sie nocp ©efcpäfte?" fragte fie Sig=
munb.

„Stein! ©ofctloB nidpi!"
SonBüpI üerftanb fie. „@g ift beute fcpon ge=

mefen, munberfcpört," fagte er unb legte feinen
recpten §Irm Beputfam um ben Siolinïaften.

Sie Ratten in einer ^ammermufifüBung ein

^tabierquartett ScpuBertg gefpielt. gräulein
©erba patte ben SHabierpart übernommen unb
fiep an ipren eigenen klängen beraufept, baff
auep fie jept SMpe patte, in bie Stirflicpïeit
gurüdgufepren.

„fgcp fdpliejje rniep ein Steilcpen fspnen an,
menu Sie nieptë bagegen paben. Oben in un'
ferm Seutinargimuter ber XXniberfität tnuf icp

im SorBeigepen nocp ein Sucp mitnepmen. Sag
ift in gmei Minuten gefepepen," Bemerfte Sig=
munb.

„So mäplen mir gleich ben Stünftlerfteig,"
feplug jgräulein ©erba bor. fgn ber Sinïen
fcplenferte fie ipre grope SKappe unb maepte fiep

guter Singe auf ben Steg. ©er Stubent ging
an iprer Seite, ©r mar eine ftämmige ©rfcpei=

ttung, etma§ poep aufgeftpoffen, Seine Slugen
patten einen feurigen ©lang unb manberten

eifrig pin unb per. Sie Stirne mar poep, ber

fpaarfdjopf ftpmarg unb moplgepflegt. Sing
bem ©efiept Blidten Selbftbemuptfein unb ©nt=

fcploffenpeit. (gingig bie 9?afe ftörte bag ©Ben=

map ber 3üge. Surcp iprert meiten, füpnen
Scptrmng Beperrfcpte fie bag fonft moplgeformte
Stntlip in ungeBüprlicper Steife.

©g mar ein ftpöner SIBenb im SJtai. fsn ben

©arten prangten bie Stimmen. Sag fgunglauB
mar faftig griin unb umïleibete bie Qmeige mit
einem frifepen SJtantel. ^ebermaitn freute fiep

ber Blüpenben, marmen Sage. Stan fap eg

allen an, bie untermegg maren: fie trugen ein

«Roman bon ©rnft ©fepmann.

peimlicpeg ©lüd in fitp, bag ipnen bie fonnige
Sapreggeit fpenbete.

©erba Seicpmein unb Sigmunb SonBüpI
maren auf einer ©erraffe angelangt, bon ber

aug man einen präeptigen StugBIid auf bie

gange Stabt geitop. freilief), bag ©emirre ber

Käufer unb Säcper mar niept bag Sdpimfie bar=

an. ißräcptig leuchtete ber pelle Sauf beg $Iuf=
feg, ber bie Stabt in gmei Seile trennte. Stiel
Sürme unb Sürmcpen ragten über bag ÜBteer

ber ginnen unb ©ieBel empor, unb jenfeitg, mo
bag ©rün mieber Steifter mürbe, ftieg ein Serg
in bie fpöpe, ber in einem Bemalbeten fpange
ben fcpmalen, Blauen See Begleitete, ber naep

ben Sergen mieg.

©ie Serge! Sie maren gleicpfam bie golbene
Srone ber Stabt, feierlicp unb erpaBen. fgn
meiter gerne leuepteten ipre iQaden, unb bie

meinen ©letfeper fepidten einen ftummen©Iang
pernieber, ber jeben berütfeit mupte, beffen

Singe unb iperg niept nur auf bie näcpften Singe
beg Sintagg eingeteilt maren.

„Ipören Sie, mie bag ba unten brobelt?"
fragte Sigmunb feine tftacpBarin.

Sie laufepten gufammen. Sag Sram läutete,
ülutog lärmten, alle möglicpen Signale fcprillten
burepeinanber, irgenbmo fdplug eine ®ircpen=

glode an, eine Srommel mirBelte, ein peraug'
geBrüttteg Sieb g^teraBenb maepenber ©efeilen

patlte eine Strafe entlang.

„Con brio!" läcpelte SonBüpI.
„StBer niept maestoso," fupr ©erba fort, unb

unberfepeng maren fie, nod) gang in bag 3Bun=

ber ber ScpuBerifcpen klänge gebannt, baBei,

ben SIBenb unb bag Bunte Silb mie eine grofje,
mäcptigc Spmpponie auf fiep einmirïen gu Iaf=

fen. ©ie Brobelnbe llngebulb unb 3erriffen=
peit, in ber alle 3Dtenfcpen auf ber Sucpe nad)
einem emigen, füllen ©lücte fiep Befanben, bag

SreiBen am gluffe, auf bem Sapnpofplap, bag

kommen unb ©epen ber Qüge, bag mar ber

erfte Sap.
8lug ber Saltiefe fdpimmerte mie gum Sroft

ein milbeg Adagio perauf. ^Siefen leutpteten,
fanfte Ipänge gogen fitp mie ftumme Stellen
in bie $eime, unb menu bag 2Iuge über fie pin=

glitt, mürbe ber Seele mopl unb leiept. Sie
fcpmeBte mie über eitté Blumige Statte bapin
unb münfepte: möcpte bag Seben immer fo
fein, fo eingebettet in eine fanfte Harmonie,

SS Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

Gerda Reichwein.
Ein Frauenschicksal.

1. K a pite l.

Sie traten miteinander aus der Musikschule,
die junge, blühend aussehende Gerda Reichwein
und Sigmund Vonbühl, ein unternehmungs-
lustiger Bursche in den besten Jahren. Unwill-
kürlich hielt Gerda draußen auf der Steintreppe
noch einen Augenblick inne. Das tobende Leben
der Straße tat ihr weh. Als ob sie aus einem
schönen Traum erwacht wäre, lag nach ein mil-
der Schimmer über ihren Wangen, sie fuhr mit
der rechten Hand über die Stirne und war just
daran, den Heimweg anzutreten.

„Haben Sie noch Geschäfte?" fragte sie Sig-
mund.

„Nein! Gottlob nicht!"
Vonbuhl verstand sie. „Es ist heute schön ge-

Wesen, wunderschön," sagte er und legte seinen
rechten Arm behutsam um den Violinkasten.

Sie hatten in einer Kammermusikübung ein

Klavierquartett Schuberts gespielt. Fräulein
Gerda hatte den Klavierpart übernommen und
sich an ihren eigenen Klängen berauscht, daß
auch sie jetzt Mühe hatte, in die Wirklichkeit
zurückzukehren.

„Ich schließe mich ein Weilchen Ihnen an,
wenn Sie nichts dagegen haben. Oben in un-
serm Seminarzimmer der Universität muß ich

im Vorbeigehen noch ein Buch mitnehmen. Das
ist in zwei Minuten geschehen," bemerkte Sig-
mund.

„So wählen wir gleich den Künstlersteig,"
schlug Fräulein Gerda vor. In der Linken
schlenkerte sie ihre große Mappe und machte sich

guter Dinge auf den Weg. Der Student ging
an ihrer Seite. Er war eine stämmige Erschei-

nung, etwas hoch ausgeschossen. Seine Augen
hatten einen feurigen Glanz und wanderten

eifrig hin und her. Die Stirne war hoch, der

Haarschopf schwarz und wohlgepflegt. Aus
dem Gesicht blickten Selbstbewußtsein und Ent-
schlossenheit. Einzig die Nase störte das Eben-
maß der Züge. Durch ihren weiten, kühnen
Schwung beherrschte sie das sonst wohlgesarmte
Antlitz in ungebührlicher Weise.

Es war ein schöner Abend im Mai. In den

Gärten prangten die Blumen. Das Junglaub
war saftig grün und umkleidete die Zweige mit
einem frischen Mantel. Jedermann freute sich

der blühenden, warmen Tage. Man sah es

allen an, die unterwegs waren: sie trugen ein

Roman von Ernst Eschmann.

heimliches Glück in sich, das ihnen die sonnige
Jahreszeit spendete.

Gerda Reichwein und Sigmund Vonbühl
waren auf einer Terrasse angelangt, von der

aus man einen prächtigen Ausblick auf die

ganze Stadt genoß. Freilich, das Gewirre der

Häuser und Dächer war nicht das Schönste dar-
an. Prächtig leuchtete der helle Lauf des Flus-
ses, der die Stadt in zwei Teile trennte. Viel
Türme und Türmchen ragten über das Meer
der Zinnen und Giebel empor, und jenseits, wo
das Grün wieder Meister wurde, stieg ein Berg
in die Höhe, der in einem bewaldeten Hange
den schmalen, blauen See begleitete, der nach
den Bergen wies.

Die Berge! Sie waren gleichsam die goldene
Krone der Stadt, feierlich und erhaben. In
weiter Ferne leuchteten ihre Zacken, und die

weißen Gletscher schickten einen stummen Glanz
hernieder, der jeden berücken mußte, dessen

Auge und Herz nicht nur auf die nächsten Dinge
des Alltags eingestellt waren.

„Hören Sie, wie das da unten brodelt?"
fragte Sigmund seine Nachbarin.

Sie lauschten zusammen. Das Tram läutete,
Autos lärmten, alle möglichen Signale schrillten
durcheinander, irgendwo schlug eine Kirchen-
glocke an, eine Trommel wirbelte, ein heraus-
gebrülltes Lied Feierabend machender Gesellen

hallte eine Straße entlang.

„Lon brio!" lächelte Vonbühl.
„Aber nicht maestoso," fuhr Gerda fort, und

unversehens waren sie, noch ganz in das Wun-
der der Schubertschen Klänge gebannt, dabei,
den Abend und das bunte Bild wie eine große,
mächtige Symphonie auf sich einwirken zu las-

sen. Die brodelnde Ungeduld und Zerrissen-
heit, in der alle Menschen auf der Suche nach

einem ewigen, stillen Glücke sich befanden, das

Treiben am Flusse, auf dem Bahnhofplatz, das

Kommen und Gehen der Züge, das war der

erste Satz.
Aus der Taltiefe schimmerte wie zum Trost

ein mildes ^àAÎo herauf. Wiesen leuchteten,
sanfte Hänge zogen sich wie stumme Wellen
in die Ferne, und wenn das Auge über sie hin-
glitt, wurde der Seele wohl und leicht. Sie
schwebte wie über einö blumige Matte dahin
und wünschte: möchte das Leben immer so

sein, so eingebettet in eine sanfte Harmonie,



©rrtft @ff§mantt:

unb alle SJtenfdjen toären fidj gut unb mürben
ftcfj nidjtê guleibe tun.

,,®a§ Incite ba§ Scherzo!" jagte ©erba unb
geigte nadj bent Seden beê ©eeê. ®ie SBaffer
toaren geträufelt, ©in SBinblein ftrid^ über fie

tjin. Sun gab e§ ein millionenfache^ @djim=

nietn unb ©litgern, ein freubigeê Stuffaucîjgen

hon Xtfer gu lifer. Sieine ©djiffdjen treugten
bie Saljn, unb nun fufjr Inie ein mächtiger 3tf-
torb ein betoimhelter ®amhfer in ben tpafeit
unb gog über bieSBaffer eine blenbenbe ©djteffe
hinter fidj. Sa. fo muffte man'3 galten, baë

Scherzo burfte in feinem Stag unb äftonat fef)=

ten, unb toer ben tiefen 3Bunfdj nidjt int $er=

gen trug, bon Qeit gu Qeit eine rechte greitbe
gu erleben, tourbe mit ber 5ßrofa be§ Seben»

nie fertig.
„®en ©djlujjfah unferer ©htfiph.onie bilbet

bag mâdjtige Allegro ber Serge," bemertte Son*
büt)t. ,,©ie faffen in großen ©ebanfen gufarn*
men, toag fie atleg im Sauf bon gaïjrtaufenben
geflaut unb erlebt. geft finb fie in ben .©runb
ber ©rbe berantert, unb bodj ihrer buntlen
Stacht nidjt berfälleit. ®enn über bie gloden*
umlauteten Sllptoeiben tjintoeg ragen fie mit
ihren §äuftern burdj bie SBoIten in ben tpirm
met unb finben hier alte gragen gelöft, bie im
er'ften Briosatze haftig aufgerollt tourbert."

@ê madjte ben Sammermufifern greube, bie

SSelt an biefern fdjönen Staiabenb mit beut

21uge iïjrer Sunft gu genießen, unb fie fatjen,
toie fidjer ein febeg in bie Staffen beg anbetn
trat.

,,gdj bin gleidj toiebet ba," ertlärte Sonbühl
unb berfdjtoanb in rafdjen ©hriingen in einem

t)ofen portal ber llniberfität, bie alg neuer unb

toudjiiger Sau mit einem breiten ®urtne bie

Sïnptje über ber ©tabi beljerrfdjte.
©erba fat) ©igmunb mit SBoblgefalten uad).

Ssag für ein ftädjtiger ©tubent er toar'! §In=

bere gingen an iïjr borbei: Qu gtoeien, gu Dreien

ftaitberten fie miteinanber, fie fdjergten, fie
tackten, fie toaren in eifrige ©efhrädje berftridt,
fie biëfutierten, rümfften bie ©tirnen unb ber=

.toarfen if)te Ipänbe; aber feiner befanb fid) un*
ter ihnen, ben fie tjätte an bie ©eite Sonbühl*
feiert mögen. @g toar nidjt nur baê tiare Urteil,
bag itjn borneïjmlidj auggeidjnete. @r blatte

$erg. Ipeute Sadjntittag toat'g toieber an ben

®ag getommen. Sßie er ffielte! SBie berüdenb

er ben Sogen geführt! ©ein innerfteg SBefen

batte er offenbart. @ie tourbe mitgeriffen, unb
einmal, alg fie erlahmen tooUte unb einen f?erg*
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fdjlag lang fürchtete, gu ftraudjeln, hatte er fie aug

ihrer Unfidjerljeit fjeraug* unb emforgehobert.
gljnt berbanfte fie eg auch, baff ihr geftrenger
Seljrer mit ihren Seiftungen heute fo gufrieben
toar. ©r hatte mit Somflimenter nicht ge=

ffart unb fie mit ber überrafdjenbeu Semer--

fung entlaffen, ©äjubert fei in biefen Säumen
feiten fdjöner ertlungen.

®iefeg Stßort machte fie reich unb ftolg. Unb
bodj, fie tourte unb fühlte eg gu innerft: 3Benn

bie erfte ©eige ©igmunb Sonbüljlg nicht fo

fiegreid) borangegangen toäre, fie hätte ihm
nicht fo frei unb befjenbe folgen tonnen.

S^eljt ftanb er fcdjon toieber neben ihr. „gft'g
lange gegangen?"

„© nein! gdj habe furge Skile gehabt."
@r trug je^t ein bideg, fdjtoargeg ipeft in ben

fpänben unb ein Such, öag bod fchtoerer furi*
ftifcher ©elehrfamteit toar.

©erba tootjnte in einer fdjönen, großen Sida
oben am Serg. $och über ber ©tabt, feboch in
beträchtlicher ©ntfernung bon ber Seidjtoeim
fchen Sefihung „gur Seblaube", hatte auch @tg^

munb Sonbühl fein Qelt aufgefchlagen. ©o ftie»

gen fie auftoârtê unb hatten e§ nicht eben eilig.
Son Qeit gu Qeit hielten fie inne unb fdjauten
in ben ftrahlenben grühling. ®ie erften Sir=
nenbtüten entfalteten fich bereitê, unb auch bie

Sjofel blieben nicht gurücf. ©ê toar, al§ ob bie

3BeIt mit einem Schlag fich bertoanbelte unb

ihre froheften gtaggen aufftedte. ®ie ©ontte

ftanb nid)t mehr hoth- Sie näherte fich einem

fernen ipügelgug unb brannte noch tu ein haar
genftern lichterloh.

„@o fchön follte e§ immer fein", meinte ©ig=
munb Sonbühl. SBenn er auch nicht biet rebete,

gaufeiten ihm eitel frohe ©ebanten toie bunte

©ommerbögel burd) ben ©inn.
Studj ©erba toar nicht gefhrädjig. Unb boc£),

fie fühlte fidj in ïurgtoeiligfter ©efeïïfchaft. ©,ö

toar ihr, al§ hörte fie ftetê bie Seftätigung ihrer
©ebanten bon feiten it)re§ Segleiterê. @o

brauchten fie toenig IBorte, um gu toiffen, ba^
fie ben 3Ibenb toie ein gemeinfameê ©efchenf

genoffen.
®ie Käufer blieben mehr unb mehr gurücf.

Um fo behäbiger beljnten fich öie ©ärten au§.

garbige, länbliche SSiefenhargeUen toechfelten

ab mit ein haar berlorenen Sauerngärten, unb

bereits lointte bon oben ber buntle SBatb.

„SBir machen fa einen Umtoeg," entbedte un=

berfehenS ©igmunb Sonbühl. „®ie Seblaube

liegt bort briiben."

Ernst Eschmann:

und alle Menschen wären sich gut und würden
sich nichts zuleide tun.

„Das wäre das Lebern!" sagte Gerda und
zeigte nach dem Becken des Sees. Die Wasser

waren gekräuselt. Ein Windlein strich über sie

hin. Nun gab es ein millionenfaches Schiin-
mern und Glitzern, ein freudiges Aufjauchzen
von Ufer zu Ufer. Kleine Schiffchen kreuzten
die Bahn, und nun fuhr wie ein mächtiger Ak-
kord ein bewimpelter Dampfer in den Hafen
und zog über die Wasser eine blendende Schleppe

hinter sich. Ja, so mußte man's halten, das
Lebsi^o durfte in keinem Tag und Monat feh-
len, und wer den tiefen Wunsch nicht im Her-
zen trug, von Zeit zu Zeit eine rechte Freude
zu erleben, wurde mit der Prosa des Lebens
nie fertig.

„Den Schlußsatz unserer Symphonie bildet
das mächtige zUlsAro der Berge," bemerkte Von-
bühl. „Sie fassen in großen Gedanken zusam-
men, was sie alles im Lauf von Jahrtausenden
geschaut und erlebt. Fest sind sie in den.Grund
der Erde verankert, und doch ihrer dunklen
Macht nicht verfallen. Denn über die glocken-

umläuteten Alpweiden hinweg ragen sie mit
ihren Häuptern durch die Wolken in den Him-
mel und finden hier alle Fragen gelüst, die im
ersten sZrio8àe hastig aufgerollt wurden."

Es machte den Kammermusikern Freude, die

Welt an diesem schönen Maiabend mit dem

Auge ihrer Kunst zu genießen, und sie sahen,
wie sicher ein jedes in die Stapfen des andern
trat.

„Ich bin gleich wieder da," erklärte Vonbühl
und verschwand in raschen Sprüngen in einem

hohen Portal der Universität, die als neuer und

wuchtiger Bau mit einem breiten Turme die

Anhöhe über der Stadt beherrschte.
Gerda sah Sigmund mit Wohlgefallen nach.

Was für ein prächtiger Student er war! An-
dere gingen an ihr vorbei: Zu zweien, zu dreien

plauderten sie miteinander, sie scherzten, sie

lachten, sie waren in eifrige Gespräche verstrickt,
sie disputierten, rümpften die Stirnen und ver-
warfen ihre Hände; aber keiner befand sich un-
ter ihnen, den sie hätte an die Seite Vonbühls
setzen mögen. Es war nicht nur das klare Urteil,
das ihn vornehmlich auszeichnete. Er hatte
Herz. Heute Nachmittag war's wieder an den

Tag gekommen. Wie er spielte! Wie berückend

er den Bogen geführt! Sein innerstes Wesen

hatte er offenbart. Sie wurde mitgerissen, und
einmal, als sie erlahmen wollte und einen Herz-

Gerda Reichwein. SS

schlag lang fürchtete, zu straucheln, hatte er sie aus
ihrer Unsicherheit heraus- und emporgehoben.

Ihm verdankte sie es auch, daß ihr gestrenger
Lehrer mit ihren Leistungen heute so zufrieden
war. Er hatte mit Komplimente? nicht ge-

spart und sie mit der überraschende?? Beiner-
kung entlassen, Schubert sei in diesen Räumen
selten schöner erklungen.

Dieses Wort machte sie reich und stolz. Und
doch, sie wußte und fühlte es zu innerft: Wenn
die erste Geige Sigmund Vonbühls nicht so

siegreich vorangegangen wäre, sie hätte ihm
nicht so frei und behende folgen können.

Jetzt stand er schon wieder neben ihr. „Ist's
lange gegangen?"

„O nein! Ich habe kurze Weile gehabt."
Er trug jetzt ein dickes, schwarzes Heft in den

Händen und ein Buch, das voll schwerer juri-
stischer Gelehrsamkeit war.

Gerda wohnte in einer schönen, großen Villa
oben am Berg. Hoch über der Stadt, jedoch in
beträchtlicher Entfernung von der Reichwein-
schen Besitzung „zur Reblaube", hatte auch Sig-
mund Vonbühl sein Zelt aufgeschlagen. So stie-

gen sie aufwärts und hatten es nicht eben eilig.
Von Zeit zu Zeit hielten sie inne und schauten

in den strahlenden Frühling. Die ersten Bir-
nenblüten entfalteten sich bereits, und auch die

Äpfel blieben nicht zurück. Es war, als ob die

Welt mit einein Schlag sich verwandelte und

ihre frühesten Flaggen aufsteckte. Die Sonne
stand nicht mehr hoch. Sie näherte sich einem

fernen Hügelzug und brannte noch in ein paar
Fenstern lichterloh.

„Sa schön sollte es immer sein", meinte Sig-
mund Vonbühl. We???? er auch nicht viel redete,

gaukelten ihm eitel frohe Gedanken wie bunte

Sommervögel durch den Sinn.
Auch Gerda war nicht gesprächig. Und doch,

sie fühlte sich in kurzweiligster Gesellschaft. Es
war ihr, als hörte sie stets die Bestätigung ihrer
Gedanke?? von seitei? ihres Begleiters. So
brauchten sie wenig Worte, um zu wissen, daß

sie den Abend wie ein gemeinsames Geschenk

genossen.
Die Häuser blieben mehr und mehr zurück.

Um so behäbiger dehnten sich die Gärten aus.

Farbige, ländliche Wiesenparzellen wechselten

ab mit ein Paar verlorenen Bauerngärten, und

bereits winkte van oben der dunkle Wald.

„Wir machen ja einen Umweg," entdeckte un-
Versehens Sigmund Vanbühl. „Die Reblaube

liegt dort drüben."



100 ©ruft ©fdpnami: ©erba aîeidjiueixt.

„Sttlerbingd SIBei: ed fut fo loot)!, nod) ein

paar Schritte gu gefeit. 3d) fann hiebet lange
genug gu Apaitfe Bleiben." @d Hang, aid ob fie
jagen moitié: id) fühle mid) baljeint nidnr am
atterbeften. ©erne ptte I)ier ©igmunb an feine
Begleiterin eine präge gefteïït; aber eine ©djei.t
hielt ii)n ab. @r ïannte bie famofe Klaoierfpie-
lerin nod) nicf)t lange unb mattete lieber gu, mie
fid) bie Oreigniffe eiittorcfetten. Über bad eine

mar er fid) freilidj flar; nod) nie îjatte il).m ein
Biäbähen fo gu benfen gegeben mie ©erba Beidp
mein, ©ie mar eine ftattlidje ©rfdjeiuuitg unb
ber neuen Qeit gugetan. ©ad berriet bie iïïiobe,
ber fie mit biet ©ejdjmad tjulbigte. Sttted mar
fauber unb fonnicigtid) an iljt. ©in teded Söd--
fein rollte it)t über bie Stinte, itjre Stugeii ma=

reu berebt, unb itjrc püge geigten bad ©benmag
eined mo'tjtgeformten ©effected, in bem ebcnfo
biet preuitblidjfeit mie finget Sitte faff.

Sngmifcifen maren fie in ben Salb eingehe-
ten unb hatten aud) bie )pöt)e bed Berged ei
reicht. Kreug unb quer führten Sege burdj bad

©i(fid)t bed Hnterfjotged, aitbere gogen fid) glni
jd)en t)ot)en ©atmen I)in, bie in gleichmäßigen
Steigen ftramm unb gerabe mie ©olbatett bie

Straße ftanfierten,
„Sotten mir und itidjt einen Stugenbtid fet=

gen?" tub ©erba ißren Kameraben ein. „@d ift
fo fpön, mie bort bie ©oune burd) bie Kronen
bricht unb mie bie Strahlen mie gotbene Bän=
ber jdjräg auf ben Boben fallen."

„pdf t)ûbe Qeit," mittigte ©igmunb gerne ein
unb freute fid) bed unberf)offten ©tüded, bie

tjeutige Kongertftunbe fo fdjön audftingen gu
taffen.

„Sad tjaben ©te ba?" Präutein ©erba langte
nadj bent biden Bud, bad ©ignutnb neben fid)
auf bie Bant gelegt fqatte. 2JUi einem feinen
Sädjetn unb aufrichtigem Bcitteib manbte fie
fid) ihrem Badjbar gu: „©ad müffen @ie atted
noth lernen?"

„Urtb biet mehr bagu! Stber beruhigen ©ie
fid), ©d ift mir feine Qual, pm ©egenteit.
Sad ba fteft, finb ©inge, in bie id) mid) gierig
berfenfe. Stetten @ie fid) nicht etmad ©rodened,
Stbge'ftanbened bor, fonbern eine Siffeitfdjaft,
bie .aitfd ©ieffte im tägtidjen Sebeit beranfert
ift."

präuleitt ©erbad Pnterefje mar geioedt, ©ig--
uturtb mied ihr ben ©itet bed Serres : ißraf=
tifdje Bationatöfonomie. ©ie mußte nichts ba=

mit angufangen.
©ine Böte ftieg in bie Sangen bed ©tubem

ten, unb nun ftedt.e er auf einmal mitten in
ben prägen, bie ihn tagsüber befdjäftigten. Bfit
menig Sorten fudjte er feiner Begleiterin ein

paar mefenttidje Brobleine aufgurotten: Kauf
unb Berfauf, bie moberne ©etbmirtfdfaft, St£=

tiengefettfchaften, ©enoffenfdjaften, ber ©taat
aid Unternehmer, Bobenpotitif, po'tlfchraitfen,
pabrifloejeu unb ©pefutation. @r geriet in ein
hiigiged peuer hinein unb ermannte fid) an fei=

nen eigenen Sorten. ÜJcit größter Stufmerffqrm
feit t)örte ißm ©erba git. ©enn eine Sett tat
fid) ihr.auf, bon ber fie nod) nie ein Sort Per-

nommcn, rtnb ba fie ein guter Kopf mar, tief)
fie fid) genre belehren unb bemunberte bie Be=

rebfamfeit ifred Bacfjbard, mit ber er ißr bon
feiner Siffenfcfaft rebete. Sie merfte ihm an,
mie er mit alten paferu feiner ©eete babei

mar, mie er überhaupt ailed, load er anfaßte,
mit Seibenfehaft Betrieb ©in Siiunter fdjlum-
inerte in ihm. ©o, mie er ben Bogen führte,
taten ed it)m in ber ©djute nicht manche nad).
Unb nun ermied ed fid), baß er aucfj in feinen
©tubien tief beranfert mar unb barnadj rang,
Siffenfcpaft, Kunft unb Seben gu einer großen
©intjeit gufamrnengufchmeißeii. ©ine Biefem
aufgäbe! ©r: mußte ed. Stber er mottle fie in 3tn=

griff nehmen unb fühlte guloeiten Kräfte in fid),
bad fdjmere Serf gu nottenben. ipeute gum
erften Beat an ber ©eite ©erbad uutd)d ber
©taube in ihm, er merbe and piet gelangen,
über alte ipinbermiffe tjinmeg, mie fie fid) it)m
aud) iudfünftig enigegenftettten. ©d)oit manche

©d)ranfe hatte er bid bat)in überlounben. ©erba
mürbe ftaunen, menn er auch ba ben Bortjang
heben loottte.

pern aud ber ©tabt begannen bie Uhren gu
fdjlagen, unb nun metbeten jid) aud) bie ©loH
fen, eine um bie anbere. ©d loar ein mächtige»
Säuten ben ipang hinan, ©er ©übminb modjte
bie Klänge aud ber ©iefe bringen. Slid ob bie

hohen Kirchen unb ©ürme,grab bor bem Satbe
ftänben, fo haltte unb brötjnte ed mit Bcacjü

burd)eiitanber, Präutein Beidjloein erfdfraf.
Unberfjofft mar ed fpät geloorben unb tjödjfte
Qeit, oon hter aufgubredjen.

©ie Sonne mar untergegangen, ©in paar
gotbene Soffen, bie bem Rimmel entlaug gogen,
trugen noch ihren ©d)ciit. ©pagiergänger beböt=

ferten bie furgmeitigen Sege. ©ie fudjten Btu=
men unb Salbmeifter. Kinber fpielten pang-
mich rtnb ©udjnnidj gtoifthen ben biden unb
t)ot)en Stämmen.

©erba Beidjmeiit unb ©igmunb Bonbühl

100 Ernst Eschmann: Gerda Reichwein,

„Allerdings! Aber es tut so wohl, noch ein

paar Schritte zu gehen. Ich kann wieder lange
genug zu Hause bleiben." Es klang, als ab sie

sagen wollte: ich fühle mich daheim nicht am
allerbestein Gerne hätte hier Sigmund an seine

Begleiterin eine Frage gestellt; aber eine Scheu
hielt ihn ab. Er kannte die famose Klavierspie-
lerin noch nicht lange und wartete lieber zu, wie
sich die Ereignisse entwickelten. Über das eine

war er sich freilich klar: noch nie hatte ihm ein
Mädchen so zu denken gegeben wie Gerda Reich-
wein. Sie war eine stattliche Erscheinung und
der neuen Zeit zugetan. Das verriet die Mode,
der sie mit viel Geschmack huldigte. Alles war
sauber und sonntäglich an ihr. Ein keckes Löck-
lein rollte ihr über die Stirne, ihre Augen wa-
ren beredt, und ihre Züge zeigten das Ebenmaß
eines wohlgeformten Gesichtes, in dem ebenso-
viel Freundlichkeit wie kluger Wille saß.

Inzwischen waren sie in den Wald eingetre-
ten und hatten auch die Höhe des Berges er-
reicht. Kreuz und quer führten Wege durch das
Dickicht des Unterholzes, andere zogen sich zwi-
scheu hohen Tannen hin, die in gleichmäßigen
Reihen stramm und gerade wie Soldaten die

Straße flankierten.
„Wollen wir uns nicht einen Augenblick set-

zen?" lud Gerda ihren Kameraden ein. „Es ist
so schön, wie dort die Sonne durch die Kronen
bricht und wie die Strahlen wie goldene Bän-
der schräg auf den Boden fallen."

„Ich habe Zeit," willigte Sigmund gerne ein
und freute sich des unverhofften Glückes, die
heutige Konzertstunde so schön ausklingen zu
lassen.

„Was haben Sie da?" Fräulein Gerda langte
nach dem dicken Buch, das Sigmund neben sich

auf die Bank gelegt hatte. Mit einem feinen
Lächeln und aufrichtigem Mitleid wandte sie

sich ihrem Nachbar zu: „Das müssen Sie alles
noch lernen?"

„Und viel mehr dazu! Aber beruhigen Sie
sich. Es ist mir keine Qual. Im Gegenteil.
Was da steht, sind Dinge, in die ich mich gierig
versenke. Stellen Sie sich nicht etwas Trockenes,
Abgestandenes vor, sondern eine Wissenschaft,
die aufs Tiefste im täglichen Leben verankert
ist." —

Fräulein Gerdas Interesse war geweckt. Sig-
mund wies ihr den Titel des Werkes: Prak-
tische Nationalökonomie. Sie wußte nichts da-
mit anzufangen.

Eine Röte stieg in die Wangen des Müden-

ten, und nun steckte er auf einmal mitten in
den Fragen, die ihn tagsüber beschäftigten. Mit
wenig Worten suchte er seiner Begleiterin ein

paar wesentliche Probleme aufzurollen: Kauf
und Verkauf, die moderne Geldwirtschaft, Ak-
tiengesellschaften, Genossenschaften, der Staat
als Unternehmer, Bodenpolitik, Zollschranken,
Fabrikwesen und Spekulation. Er geriet in ein
hitziges Feuer hinein und erwärmte sich an sei-

neu eigenen Worten. Mit größter Aufmerksam-
kett hörte ihm Gerda zu. Denn eine Welt tat
sich ihr auf, von der sie noch nie ein Wort ver-
nommen, und da sie ein guter Kopf war, ließ
sie sich gerne belehren und bewunderte die Be-
redsamkeit ihres Nachbars, mit der er ihr von
seiner Wissenschaft redete. Sie merkte ihm an,
wie er mit allen Fasern seiner Seele dabei

war, wie er überhaupt alles, was er anfaßte,
mit Leidenschaft betrieb. Ein Künstler schlum-
inerte in ihm. So, wie er den Bogen führte,
taten es ihm in der Schule nicht manche nach.
Und nun erwies es sich, daß er auch in seinen
Studien tief verankert war und darnach rang,
Wissenschaft, Kunst und Leben zu einer großen
Einheit zusammenzuschweißein Eine Riesen-
aufgäbe! Er wußte es. Aber er wollte sie in An-
griff nehmen und fühlte zuweilen Kräfte in sich,

das schwere Werk zu vollenden. Heute zum
ersten Mal an der Seite Gerdas wuchs der
Glaube in ihm, er werde ans Ziel gelangen,
über alle Hindernisse hinweg, wie sie sich ihm
auch inskünftig entgegenstellten. Schon manche

Schranke hatte er bis dahin überwunden. Gerda
würde staunen, wenn er auch da den Vorhang
heben wollte.

Fern aus der Stadt begannen die Uhren zu
schlagen, und nun meldeten sich auch die Glok-
ken, eine um die andere. Es war ein mächtiges
Läuten den Hang hinan. Der Südwind mochte
die Klänge aus der Tiefe bringen. Als ob die

hohen Kirchen und Türme,grad vor dem Walde
ständen, so hallte und dröhnte es mit Bracht
durcheinander. Fräulein Reichwein erschrak.

Unverhofft war es spät geworden und höchste

Zeit, von hier aufzubrechen.
Die Sonne war untergegangen. Ein paar

goldene Wolken, die dem Himmel entlang zagen,
trugen noch ihren Schein. Spaziergänger bevöl-
kerten die kurzweiligen Wege. Sie suchten Blu-
men und Waldmeister. Kinder spielten Fang-
mich und Such-mich zwischen den dicken und
hohen Stämmen.

Gerda Reichwein und Sigmund Vonbühl



(Srnft ($fd)mann: ©erba 9teid)tt>etn.

fdjritten über bert Süden beg Sergeg. ®er @ie=

bel ber „Seblaübe" tear noch nidjt [teilbar.
,,®ag bjcitt' ich t)eut beim Quartett nidji ge=

badjt, bafj ich noct) fo einen intereffanten Stbenb
erlebte," fagte bag Stâbdjen unb fdjaute bem
©tubenten banfbar in bie Slitgen. ,,Sd) habe
mot)! aitcf) fc^oix
ang ©tubieren ge=

badjt unb rnetjr al§
einen Stnlauf ge=

nomrnen. Stber im=

mer tjat mich ber
Sater auggelactjt:
SSogu audj? ©e-

fällt eg bir nicht
batjeim in ber Dieb»

laube? Unb ba bie
Sautter îrânïlidj
ift, Bleibt fie in iljre
bier SBänbe ge=

bannt, unb id)

mufj ifjr ©efetl»
fdjaft leiften."

„Stlfo ein Sögel
im ®äfig!" lachte
fie ©igmunb träft»
lid) an. „Stber ïjeut
ift er auggeflogen
unb t)at im SBalbe

gmitfehern gelernt.
Stuf 9Bieberfet)en!"
Sonbüt)! bot itjr
bie ipanb unb
briidte bie iljre
feft. ©erba ermi»

berte ben energi»
fd)cti ®rud, ladjte
ihrem Begleiter
freunblidj gu unb
bemerïte: „Stlfo
beute in adjt ®a= ^ ^ ^gen! Seetboben
ïommt an bie Dieitje. Sdj freue mieb jelgt fdjon.
Üben @ie gut unb ruben ©ie babei aug bon
ben Sorlefwtgen! Stud) idj mill mein Sefteg
tun, barm merben mir mieber eine fd)öne
©tunbe erleben." ®amit gog fie üjreg SBegeg

unb btidt.e nodj ein paar ÉM gurüd.
©igmunb batte eg niebt eilig, ©r fdjaute i'ljr

nadj, big fie hinter ben ©lammen berfdjmun»
ben mar. ®ann fd)lug er eine anbere Dt ici) tung

ein, ^n feinem ipergen fang ein luftigeg Sieb:
©erba Dieidjmein! 5ßoig ®aufenb, bag mar ein

SJtöbdjen, bag bie Shmft in ben §ingerfpiben
batte, unb überbieg tonnte man ein bernünf»
tigeg SBort mit ibm reben.

2. ® a p i t e l.
©erba Dieidjmein näherte fidb, ein paar ©dju»

bert=Stotibe bor
fidb b'afummenb,
il)rent ôauie. ®ie

Dieblaube thronte
hoch über ber
©tabt. @g mar ein
bober Sau, aug
biden ©anbfteinen
aufgerichtet. Diidjtg
StuffäHigeg unb
©tillofeg mar an
ihm. SIber bei alter
©infadj'beit trat
bag©ebiegene beut»

lieb äu ®age. Stud)
in einem ®orf
hätte fidb bielänb»
Iid)e Silla gut aug»

genommen. Stitten
in einen blühen»
ben ©arten mar fie
bineingefebt unb
ringgitm bon ©rürt
umgeben, ©rüne
Slätter tleibeten
big bodt) ang ©ie=

belbadb hinauf bie

Stauern ein. Sa
biefent tpffm mufste
man fid) gu ipaufe
fühlen. Unb boeb

gelang eg ©erba
nicht, ein ©lüd gu
genießen, mie fie
ficb'g in ihrer leb»

haften ißbantafie
erträumte. ®enn ber ©eift, ber biet umging,
beljagte ihr nicht. Sfm Steter betrieb ein gut
gehenbe», in allen anfprudjgbollen gamilien
trefflieb angefdjriebeneg SBeifjmarengefdjaft, Sn
jungen Sabten hatte er eg bon feinem Sater
übernommen unb im Saufe ber Qeit burdj
feine faufmännifche, ungemot)nlidje Xiidjt igtet!
gu einer ungeahnten Slüte gebracht. Itmg ®op=
pelte mar eg bergröfjert morben, neue Qmeige
mürben ihm angegliebert, neue Ipäufer htngu»
getauft, ©ine lange jpront bon ©dhaufertfter»

$Öot. 33.- 9?eufd)tt)anber, llerffjeim.

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

schritten über den Rücken des Berges. Der Gie-
bet der „Reblaube" war noch nicht sichtbar.

„Das hätt' ich heut beim Quartett nicht ge-
dacht, daß ich noch so einen interessanten Abend
erlebte," sagte das Mädchen und schaute dem
Studenten dankbar in die Augen. „Ich habe
Wohl auch schon

ans Studieren ge-
dacht und mehr als

einen Anlauf ge-
nommen. Aber im-
mer hat mich der
Vater ausgelacht:
Wozu auch? Ge-

fällt es dir nicht
daheim in der Reb-
laube? Und da die
Mutter kränklich
ist, bleibt sie in ihre
vier Wände ge-
bannt, und ich

muß ihr Gesell-
schaft leisten."

„Also ein Vogel
im Käfig!" lachte
sie Sigmund tröst-
lich an. „Aber heut
ist er ausgeflogen
und hat im Walde
zwitschern gelernt.
Auf Wiedersehen!"
Vonbühl bot ihr
die Hand und
drückte die ihre
fest. Gerda erwi-

derte den energi-
fchen Druck, lachte

ihrem Begleiter
freundlich zu und
bemerkte: „Also
heute in acht Ta- ^iv ^ ^em Ueàtal.
gen! Beethoven
kommt au die Reihe. Ich freue mich jetzt schon.
Üben Sie gut und ruhen Sie dabei aus von
den Vorlesungen! Auch ich will mein Bestes
tun, dann werden wir wieder eine schöne

Stunde erleben." Daunt zog sie ihres Weges
und blickte noch ein paar Mal zurück.

Sigmund hatte es nicht eilig. Er schaute ihr
nach, bis sie hinter den Stämmen verschwun-
den war. Dann schlug er eine andere Richtung
ein. In seinem Herzen sang ein lustiges Lied:
Gerda Reichwein! Potz Tausend, das war ein

Mädchen, das die Kunst in den Fingerspitzen
hatte, und überdies konnte man ein vernünf-
tiges Wart mit ihm reden.

2. Kapitel.
Gerda Reichwein näherte sich, ein paar Schu-

bert-Motive vor
sich hinsummend,
ihrem Hause. Die

Reblaube thronte
hoch über der
Stadt. Es war ein
hoher Bau, aus
dicken Sandsteinen
aufgerichtet. Nichts
Auffälliges und
Stilloses war an
ihm. Aber bei aller
Einfachheit trat
das Gediegene deut-
lich zu Tage. Auch
in einem Dorf
hätte sich dieländ-
liche Villa gut aus-
genommen. Mitten
in einen blühen-
den Garten war sie

hineingesetzt und
ringsum von Grün
umgeben. Grüne
Blätter kleideten
bis hoch ans Gie-
beldach hinauf die

Mauern ein. In
diesem Heim mußte
man sich zu Hause
fühlen. Und doch

gelang es Gerda
nicht, ein Glück zu
genießen, wie sie

sich's in ihrer leb-

haften Phantasie
erträumte. Denn der Geist, der hier umging,
behagte ihr nicht. Ihr Vater betrieb ein gut
gehendes, in allen anspruchsvollen Familien
trefflich angeschriebenes Weißwarengeschäft. In
jungen Jahren hatte er es von feinem Vater
übernommen und im Laufe der Zeit durch
seine kaufmännische, ungewöhnliche Tüchtigkeit
zu einer ungeahnten Blüte gebracht. Ums Dop-
pelte war es vergrößert worden, neue Zweige
wurden ihm angegliedert, neue Häuser hinzu-
gekauft. Eine lange Front von Schaufenster-

Phot. W. Neuschwander, Iterkheim.



102 ©ruft ©jet)mann:

auglagen feffelte bie SotüBetgepenben, uttb

iprer toaten täglicp Rimberte unb SIBerpun-
bette, benn „bie ©ettoe", toie bet Sau piefj, mat
an eine bet Belebtesten Straffen geftcHt.

®er Sätet ging im ©ebanten an fein ©e=

fcf»äft gu Sett; mit neuen pönen erpoB et fid)

am Stotgen, unb ben Sag übet Betfanf et etft
redjt in feinen Sßflidjten unb Unletnepntungen.
ilBet ben SJtittag gönnte et fid) nur menig 3<Pt,

unb aBenbg, menn et nad) Spaufe fam, füllte
et fidj mübe unb abgefpannt. @t lag bie gei»

tung, plaubette ein palBeg Stünbcpen unb Be-

gaB fid) bann ftüp unb getne gut Stupe, um ben

neuen Sag toiebet frif|| unb tüftig gu Begin-

nen. Sludj bie (Sonntage toaten nicEjt Biel gu

redjnen, benn nidjt feiten Brachte bet Sätet
gange Sünbel unetlebigtet Sriefe fjeim, unb Big

fie alle beanttoortet toaten, Blieb am Sacpmit-
tag toenig (Qeit, itgenb einet getftteuung, itgenb
einem Setgnügen nadjgugepen.

®iefet augfcpliefjlidj faufmännifdje ©eift toat
eg, bet ©etba StijjBepagen Berutfadjte. ®ie

fdjäpte too|l ben unetpörten ©ttoetBgttieb
ilateê Satetg, fie empfanb eine tiefe £od)ad)=

tung Bot feinem prattifcpen SSeitBlid, bet im-

met erapnte, toie bet SBinb toepie unb too ein

Siififo getoagt toetben butfte, fie fteute fid) aud)

bet gefunben unb unerfcpütterlicpen ©runbfäpe,
bie bem ©efdjäfte ben foliben (Stempel aufbtüd-
ten unb ipm gu einem SM) me Betpalfen, bet

toeit auf bie Sanbfdjaft pinaug teilte. SIBet

fie tonnte eg nic£)t faffen, toie ipt Sätet mitten
in bet Beftänbigen S?epe unb oft Beinape auf-
getieBen Bon ben Stuftegungen, bie einanbet

jagten, am Seben BotBeiging. Dbet toat bag bag

Seüen? Stein, getoifj nidjt!
Speute, auf bem ^eimtoeg patte fie fid) toiebet

mandjetlei üBetlegt, unb bag ©ntfepen fdjüt-
leite fie, alg fie baran baepte, bafj fie nape bat-

an getoefen toat, aud) in biefe einige Stetmütjle
eingegtoängt gu toetben. Sie fpanbelgfcpule patte
fie fteilidj Befugt unb babei Biet nüplicpe ®ennt=

niffe ettootben. (Sie lernte Sptacpen unb fpürte
ben junget naep bet toeiten Sßelt! 0, nad) px=
tig, nacf) Sonbon gepen gu tonnen, ober fidj

eingufdjiffen in einem großen Sampfet nad)

Slntetü'a, nad) ben poüänbifcpen Kolonien, nad)

gaBa, nadi (Sumatta, bie einige SBeite beg

Steeteg auggutoften, ben Squatot gît freugen
unb in ben Stiefenbettiefi einet ©ummi- ober

SXaffeepIantage pineingufepen, in bag Sefien

bet ©ingebotenen unb gu ftubieten, toie fie fidE)

mit iptem Scpidfal augeinanbetfepien, bag

©erba ifteidpoetn.

mittle pettlicp fein. SIBet immer im gleichen
Suteau gu fügen, bie gleicpen (Sälge auf bet SJîa»

fdgiite perunterguflappetn, Selepponbetidjte ab-

gunepmen unb bie ttodene Sitdjpaltung gu Be-

fotgen, toie Settat am Seben toät'g ipt Borge-
torn men. git bet Scpitle toat bieg atteg fdjliefj-
licp nod) in ben Stauf gu neptnen getoefen, benn

fie patte einmal ein ©nbe. SIBet alg bet Sätet
nacl) iptem toopl Beftanbenen ©parnen fie gleiaj
in bie „©etinc" patte ftedeit inotlen, rebellierte
fie aug bem tiefften ©tunbe ipteg. Spetgeng unb
Betannte fiep gut Sîuuft, bet fie fdjon lang am
SHaBiet gepulbigt.

„Söag? Stocp nidjt genug getlimpett paft,"
fpottete bet Sätet. „SSenn bu'g benn fo fept
auf bie Saften abgefepen paft, fitg' an itnfete
neuefte Unbettooob unb geig', toie beine ginger
fptingen tonnen."

©g toat eine parte geit getoefen, Big fie fidj
butd)getungen patte, Stpliefpid) gab bie SSM-

tet ben Slugfdjtag. „Safj fie getoäpren!" Bat fie
ben Sater. „SBenn fie nun einmal Salent pat
fütg SlaBiet, mag fie bie gteube paBen. gep

benfe, bu ftettff auep teinen Staun ein im ©e-

fcfjäft, Bon bem bit ntctïfi, baff et an gang an»

betn Strängen giept. Xtnb enbgatletenbg; eg

gilt ja nidjt eine SItBeirgftaft eingufpateit unb
einem anbetn Stäbepen Bot bem Setbienfie gu

ftepen..."
„Sag ift eg nidjt, bag ift eg nie getoefen!"

patte bet Sätet fiep getoeptt. „®u toeijjt, id)

ntöcpfe eine Straft im ©efdjäfte nadjgiepen, etft
teept, feitbem..."

Sätet 3teicptoein Betaut feudgte Stugen. ©t
toat toiebet einmal am fcpmetgbollften Su^ï^
feiue'g Sebeng angelangt, ©t patte einen guten
unb tiuptigen ©opn Befeffen, ben S^üpp*
toat feine gteitbe, feine Hoffnung getoefen. @t

jap ben glüdlicpen Sag fdpon beutlicp Bot fiep,

toie et ipm bereinft bie „©ertoe" übergab unb

fagen butfte: ,,^iet, füge pinein! gep pabe bit
ben SSeg gut Bereitet. ®u tannft nur toeitet

Bauen, fepaue gum 9ted)ien, unb eg toitb bit ait
nieptg feplen," ®a tourbe ipm plöplid) bet fdjöne

Slan gu niepte. 5ßpüipp patte alg junget, Be-

geifterter Offigiet eine fteitoiECige DteiterüBung
unternommen, gm Setoufjtfein feinet Gräfte
ttnb im Übermut bet gugenb tannic et teine

^inbetniffe. IXngeftüm galoppierte et baBon

unb tarn Beim Sepen übet einen ©taben gu

galt. «Kit einet feptoeren ©epimerfepüttetung
toat et Bom Slüfeß getragen unb in bag Spital
eingeliefert tootben. 2IIg bie ©itern bie erften
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auslagen fesselte die Vorübergehenden, und

ihrer waren täglich Hunderte und Aberhun-
derte, denn „die Gerwe", wie der Bau hieß, war
an eine der belebtesten Straßen gestellt.

Der Vater ging im Gedanken an sein Ge-

schäft zu Bett; mit neuen Plänen erhob er sich

am Morgen, und den Tag über versank er erst

recht in seinen Pflichten und Unternehmungen.
Über den Mittag gönnte er sich nur wenig Zeit,
und abends, wenn er nach Hause kam, fühlte
er sich müde und abgespannt. Er las die Zei-
tung, plauderte ein halbes Stündchen und be-

gab sich dann früh und gerne zur Ruhe, um den

neuen Tag wieder frisch und rüstig zu begin-

nen. Auch die Sonntage waren nicht viel zu

rechnen, denn nicht selten brachte der Vater

ganze Bündel unerledigter Briefe heim, und bis

sie alle beantwortet waren, blieb am Nachmit-
tag wenig Zeit, irgend einer Zerstreuung, irgend
einem Vergnügen nachzugehen.

Dieser ausschließlich kaufmännische Geist war
es, der Gerda Mißbehagen verursachte. Sie
schätzte wohl den unerhörten Erwerbstrieb
ihres Vaters, sie empfand eine tiefe Hochach-

tung vor seinem praktischen Weitblick, der im-

mer erahnte, wie der Wind wehte und wo ein

Risiko gewagt werden durfte, sie freute sich auch

der gesunden und unerschütterlichen Grundsätze,
die dem Geschäfte den soliden Stempel aufdrück-
ten und ihm zu einem Ruhme verhalfen, der

weit auf die Landschaft hinaus reichte. Aber
sie konnte es nicht fassen, wie ihr Vater mitten
in der beständigen Hetze und oft beinahe aus-

gerieben von den Aufregungen, die einander

jagten, am Leben vorbeiging. Oder war das das

Leben? Nein, gewiß nicht!
Heute, auf dem Heimweg hatte sie sich wieder

mancherlei überlegt, und das Entsetzen schüt-

telte sie, als sie daran dachte, daß sie nahe dar-

an gewesen war, auch in diese ewige Tretmühle
eingezwängt zu werden. Die Handelsschule hatte
sie freilich besucht und dabei viel nützliche Kennt-
nisse erworben. Sie lernte Sprachen und spürte
den Hunger nach der weiten Welt! O, nach Pa-
ris, nach London gehen zu können, oder sich

einzuschiffen in einem großen Dampfer nach

Amerika, nach den holländischen Kolonien, nach

Java, nach Sumatra, die ewige Weite des

Meeres auszukosten, den Äquator zu kreuzen

und in den Riesenbetrieb einer Gummi- oder

Kaffeeplantage hineinzusehen, in das Leben

der Eingeborenen und zu studieren, wie sie sich

mit ihrem Schicksal auseinandersetzten, das

Gerda Reichwein,

müßte herrlich sein. Aber immer im gleichen

Bureau zu sitzen, die gleichen Sätze auf der Ma-
schine herunterzuklappern, Telephonberichte ab-

zunehmen und die trockene Buchhaltung zu be-

sorgen, wie Verrat am Leben wär's ihr vorge-
kommen. In der Schule war dies alles schließ-

lich noch in den Kauf zu nehmen gewesen, denn

sie hatte einmal ein Ende. Aber als der Vater
nach ihrem wohl bestandeilen Examen sie gleich

in die „Gerwe" hatte stecken wollen, rebellierte
sie aus dem tiefsten Grunde ihres Herzens und
bekannte sich zur Kunst, der sie schon lang am
Klavier gehuldigt.

„Was? Noch nicht genug geklimpert hast,"
spottete der Vater. „Wenn du's denn so sehr

auf die Tasten abgesehen hast, sitz' an unsere

neueste Underwood und zeig', wie deine Finger
springen können."

Es war eine harte Zeit gewesen, bis sie sich

durchgerungen hatte. Schließlich gab die Mut-
ter den Ausschlag. „Laß sie gewähren!" bat sie

den Vater. „Wenn sie nun einmal Talent hat
fürs Klavier, mag sie die Freude haben. Ich
denke, du stellst auch keinen Mann ein im Ge-

schüft, von dem du merkst, daß er an ganz an-
dern Strängen zieht. Und endsallerends: es

gilt ja nicht eine Arbeitskraft einzusparen und
einem andern Mädchen vor dem Verdienste zu

stehen..."
„Das ist es nicht, das ist es nie gewesen!"

hatte der Vater sich gewehrt. „Du weißt, ich

möchte eine Kraft im Geschäfte nachziehen, erst

recht, seitdem..."
Vater Reichwein bekam feuchte Augen. Er

war wieder einmal am schmerzvollsten Punkte
seines Lebens angelangt. Er hatte einen guten
und tüchtigen Sohn besessen, den Philipp. Er
war feine Freude, feine Hoffnung gewesen. Er
sah den glücklichen Tag schon deutlich vor sich,

wie er ihm dereinst die „Gerwe" übergab und

sagen durste: „Hier, sitze hinein! Ich habe dir
den Weg gut bereitet. Du kannst nur weiter
bauen, schaue zum Rechten, und es wird dir au

nichts fehlen." Da wurde ihm plötzlich der schöne

Plan zu nichte. Philipp hatte als junger, be-

geisterter Offizier eine freiwillige Reiterübung
unternommen. Im Bewußtsein seiner Kräfte
und im Übermut der Jugend kannte er keine

Hindernisse. Ungestüm galoppierte er davon

und kam beim Setzen über einen Graben zu

Fall. Mit einer schweren Gehirnerschütterung
war er vom Platze getragen und in das Spital
eingeliefert worden. Als die Eltern die ersten



©mfi ©fdjmann:

Satprtcpfën bon ben ©reigniffen erhielten, lag
er fcpon in ben legten gügen.

(Seit jenem oetpängnigbotlen Sage tarn
©roßrat Seitpmein nie übet bie grage pinmeg:
mie inirb fiep bag Stpidfal ber „®erme" geftat»
ten? gür men pabe icp Sag unb Sacpt ge=

arbeitet? SIm ©nbe gar für einen Sicptgmür»
bigeit, ber fid) in meinen Serbienften formt unb
ing gäuftcpen tacpt!

35>aë bermotpte fid) ©erba, baf3 eg fo getont»
inen!

Sie trat nun ing Hang itnb ftpien fepnlicpft
erlnartet gu fein. Starei, bie alte Stagb, eine

runbtidje, gutmütige ißerfon, bie fie nodj auf
ben Straten getragen, faut ipr aug bet Sücpe
entgegen.

„©erba, mad) fdjneïï! Ser §ert Sd)inbler ift
ftpon ba."

SBaprpaftig, fie bjatte gar nitpt meßt baran
gebaut, baff pente Sefucp tarn, ©erba legte bie

Shxfitmappe beifeite unb berfcpmanb nod) einen
Slugenbtid in i'bjr Limmer. Sann erfc^ien fie
mieber im ©attg unb öffnete bie Süre in ben
Salon. @g| toar ein geräumiger, ßettfcpafilic|er
Saum, gang in Sot augftaffiert. Sie SBänbe

lnaren mit roten, gart bemufterten Stofftape»
ten betleibet. Sen Soben bebedte ein roter
Slfgßanteppicß ; Sifcptucp, Sorßänge unb bie
beßaglicßen Strmfeffet prangten im paffenben
Sot. ©ine feftlidje Stimmung ging bon biefer
garbe aug. Sie fcpien bie ©emitter ftpon in
ißteu Sann gegogert gu paben. Sie Unterßat»
trtng mar im beften ©ange. Sun etpob fid)
Herr Stpinbler bon feinem bequemen Sipe unb
begrüßte bie Socpter beg ^aufeê mit berbinb»
ließen SBorten. ©r trug einen ftpmatgen Sin»

gitg, an bem fein Staubfein gu entbeden mar.
Set Stpitin: mar mobern unb elegant. 'Sie Sad»

fd)upe glängten. Stuf feiner moptgeforrnten Safe
faß eine runbgläfige Hornbrille, ßinter ber
feine braunen Singen ftpelmifcp ßerbotblingel»
ten. gür fein Sitter, bag int Übergang ber

gmangiger gu ben bteißiget gaßten fteßeu
mocpte, mar er auf einem Umfange angelangt,
ber bag burcpftßmittlitße Staß mopl überfdjritten
patte. SIber Sîartin Stpinbler fcpien fiep) in fei»

ner früpen gülle nidpi unbeßaglicp gu füplett.
Sein gangeg äßefen atmete fonnige .öetterfei'..
Stuf feinen runben SBangen tag ein frößlicpet
©tang, unb menu man feiner luftigen Sprücpe
aeptete, mit benen er beftänbig aufmartete,
fpiirte man atfobatb, baß er feinen aufgemed»
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ten Sinn an feinen Sätfetn gerquätte unb gerne
bie ÜEBett in petter Seteucptung betraeptete.

Startin Stpinbler mar in ber „©erme" bie
red)te Hanb feineg fßringipatg Seitpmein. Scpon
feit gaßren fannte er bag ©efepäft unb Oer»

ftaub mie fetten einer, bie Serbinbung ber aug»
gebepnten Shmbfcpaft mit bem großen SSctß»

marenpaug aufreept git erpatten. Qumeiten ging
er auf Seifen, unb eg gelang ipm mit feinem
geminnenben SBefen im gm unb Slugtanb be»

merfengmerte Sefteltungen aufgunepmen. Sann
blieb er abmetpglunggmeife mieber in ben Sa»
benräumen unb mußte ben unentfeptoffenen
Sräuten unb angepenben Scpmiegerrnüttern
bei ber Slugtefe einer borteilßaften Slugfteuer
üätertiep gu raten, gebetmann pörte gerne auf
ipn. Senn man muffte, baff er non ber Seber

meg rebete unb niemanb einen fcpletpten $auf
matpte, menn Heim Stpinbler gum Secpten faß.
Stpon bot gmei gaßren patte ipm Seitpmein
bie ißtofura erteilt.

„Sa ift fie ja", begrüffie er gtäulein ©erba.
„SBir patten ftpon SIngft, Sie feien berieten ge=

gangen."
„2Bo paft bu autp géftedt?" fragte fie ber

Sater. Stit bormurfgbotter Sîiene manbte er
fitp feiner Socpter gu unb tub fie ein, notp ein
SBeittpert bei ipnen ißtaß gu nepmen.

Herr Seitpmein mar eine pope, einbrudg»
botte ©tfeßeinung. ©in langer meißer Satt gab
ipm SBütbe unb oetfepaffie ipm bie ©prfurtpt,
bie bie gitgenb bem abgettärten Silier gerne
entgegengubringen geneigt ift. Sie langen gaßte
bott SIrbeit unb rafflofer ©efepäftigfeit maren
niept fputlog an ipm borübergegangen, ©rfüßtte
fiep in leßter geit oft ntübe unb matt itnb .be»

mer'fte ben SBanbet, ber in ipm borging mit
Summer unb Sorge. Seit 11 er patte big in bie

feepgiger fgapre pinein bie Supe eigentlicp nie
getannt. Unb fept auf einmal gebot ipm ber

Sörpet Halt. Sie Sßangen patten ipre gefunbe
garbe bertoren. Qumeilen melbete fitp ein un»
peimtiepeg Scpminbelgefüpt, bag er fünft nie ge=.

îannt patte. Sann gab ipm bie Stutter gu ben»

ten. ©in fcpteidfenbeg übet im Stagen patte ipr
ftpon lange Seftpmerben bereitet. @g mar ein

Sunftftiüf, ipr etma.g git fotpen, bag fie ber»

trug. Sie alte SSarei gab fiep alle erbentlidfe
3)iüpe unb braepte eg bod) nidjt fertig, baß grau
Seitpmein mieber gu Sräftert fain. Sie Srgte
patten ftpon bon einer Operation gefprotpen,
bie rnöglitpermeife H^ang bringen tonnte.
SIber Sater itnb Stutter patten nie ben Stut,
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Nachrichten von den Ereignissen erhielten, lag
er schon in den letzten Zügen.

Seit jenem verhängnisvollen Tage kam

Großrat Reichwein nie über die Frage hinweg:
wie wird sich das Schicksal der „Gerwe" gestal-
ten? Für wen habe ich Tag und Nacht ge-
arbeitet? Am Ende gar für einen Nichtswür-
digen, der sich in meinen Verdiensten sonnt und
ins Fäustchen lacht!

Was vermochte sich Gerda, daß es so gekom-
men!

Sie trat nun ins Haus und schien sehnlichst
erwartet zu sein. Marei, die alte Magd, eine

rundliche, gutmütige Person, die sie noch auf
den Armen getragen, kam ihr aus der Küche
entgegen.

„Gerda, mach schnell! Der Herr Schindler ist
schon da."

Wahrhaftig, sie hatte gar nicht mehr daran
gedacht, daß heute Besuch kam. Gerda legte die

Musikmappe beiseite und verschwand noch einen
Augenblick in ihr Zimmer. Dann erschien sie

wieder im Gang und öffnete die Türe in den
Salon. Es! war ein geräumiger, herrschaftlicher
Raum, ganz in Rot ausstaffiert. Die Wände
waren mit roten, zart bemusterten Stosftape-
ten bekleidet. Den Boden bedeckte ein roter
Afghanteppich; Tischtuch, Vorhänge und die
behaglichen Armsessel prangten im passenden
Rot. Eine festliche Stimmung ging von dieser
Farbe aus. Sie schien die Gemüter schon in
ihren Bann gezogen zu haben. Die Unterhal-
tung war im besten Gange. Nun erhob sich

Herr Schindler von seinem bequemen Sitze und
begrüßte die Tochter des Hauses mit verbind-
lichen Worten. Er trug einen schwarzen An-
zug, an dem kein Stäublein zu entdecken war.
Der Schnitt war modern und elegant. Die Lack-

schuhe glänzten. Auf seiner wohlgeformten Nase
saß eine rundgläsige Hornbrille, hinter der
seine braunen Augen schelmisch hervorblinzel-
ten. Für sein Alter, das im Übergang der

zwanziger zu den dreißiger Jahren stehen
mochte, war er auf einem Umfange angelangt,
der das durchschnittliche Maß Wohl überschritten
hatte. Aber Martin Schindler schien sich in sei-

ner frühen Fülle nicht unbehaglich zu fühlen.
Sein ganzes Wesen atmete sonnige Heiterkeit.
Auf seinen runden Wangen lag ein fröhlicher
Glanz, und wenn man seiner lustigen Sprüche
achtete, mit denen er beständig aufwartete,
spürte man alsobald, daß er seinen aufgeweck-
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ten Sinn an keinen Rätseln zerquälte und gerne
die Welt in Heller Beleuchtung betrachtete.

Martin Schindler war in der „Gerwe" die
rechte Hand seines Prinzipals Reichwein. Schon
seit Jahren kannte er das Geschäft und ver-
stand wie selten einer, die Verbindung der aus-
gedehnten Kundschaft mit dem großen Weiß-
Warenhaus aufrecht zu erhalten. Zuweilen ging
er auf Reisen, und es gelang ihm mit seinem
gewinnenden Wesen im In- und Ausland be-
merkenswerte Bestellungen aufzunehmen. Dann
blieb er abwechslungsweise wieder in den La-
denräumen und wußte den unentschlossenen
Bräuten und angehenden Schwiegermüttern
bei der Auslese einer vorteilhaften Aussteuer
väterlich zu raten. Jedermann hörte gerne auf
ihn. Denn man wußte, daß er von der Leber
weg redete und niemand einen schlechten Kauf
machte, wenn Herr Schindler zum Rechten sah.
Schon vor zwei Jahren hatte ihm Reichwein
die Prokura erteilt.

„Da ist sie ja", begrüßte er Fräulein Gerda.
„Wir hatten schon Angst, Sie seien verloren ge-
gangen."

„Wo hast du auch gesteckt?" fragte sie der
Vater. Mit vorwurfsvoller Miene wandte er
sich seiner Tochter zu und lud sie ein, noch ein
Weilchen bei ihnen Platz zu nehmen.

Herr Reichwein war eine hohe, eindrucks-
volle Erscheinung. Ein langer weißer Bart gab
ihm Würde und verschaffte ihm die Ehrfurcht,
die die Jugend dem abgeklärten Alter gerne
entgegenzubringen geneigt ist. Die langen Jahre
voll Arbeit und rastloser Geschäftigkeit waren
nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Erfühlte
sich in letzter Zeit oft müde und matt und be-

merkte den Wandel, der in ihm vorging mit
Kummer und Sorge. Denn er hatte bis in die

sechziger Jahre hinein die Ruhe eigentlich nie
gekannt. Und jetzt auf einmal gebot ihm der

Körper Halt. Die Wangen hatten ihre gesunde

Farbe verloren. Zuweilen meldete sich ein un-
heimliches Schwindelgefühl, das er sonst nie ge-
kannt hatte. Dann gab ihm die Mutter zu den-
ken. Ein schleichendes Übel im Magen hatte ihr
schon lange Beschwerden bereitet. Es war ein
Kunststück, ihr etwas zu kochen, das sie ver-
trug. Die alte Marei gab sich alle erdenkliche

Mühe und brachte es doch nicht fertig, daß Frau
Reichwein wieder zu Kräften kam. Die Ärzte
hatten schon von einer Operation gesprochen,
die möglicherweise Heilung bringen könnte.
Aber Vater und Mutter hatten nie den Mut,



104 ©raft Qsfdjmatxn:

fiep bagu gu entfcpliefjen. SBag mufgten bie
Sirgte! geber bertrat eine anbete Steimmg,
uttb ïeinet ïonnte garantieren, baff bet opne=
ï)in fcpon gebrecplicpe Körper bie parten ©tra-
pagen eineg gemaltfarnen ©ingriffeg augpielt.

feilte fc^iert fid) grau Seicpmein gum ©lücf
recpt orbenilitp gu befinben. SBer nitpt gang
aufmerïfam fie ing Singe faffte, fap ipr ïaunt
an, baff fie Patientin tear. ©ie napm an ber

allgemeinen Unterhaltung teil unb guette t)ier=

pin unb bortpin. „®u paft peute lange mufi=
giert," fagte fie gu ©erba.

,,@g mar fa fcpön," ftpmärmte biefe. „Sßir
paben ein ©cpubertquartett gefpielt."

„iffiir?" iperr ©cpinbler mar neugierig unb
gminïerte pinter feinen runben ©läfern perbor.

„9Bir maren gmei ©amen unb gmei Herren."
,,@i, ei!"
©a tlopfte eg an bie ©ike. Starei melbete;

„©ie ©uppe ftept auf bem ©ifep."
„©arf icp bitten?" grau Seitpmein erpob

fiçp. „©g tut ung leib, mir paben ©ie mirflicp
gu lange marten laffen."

iperr ©cpinbler liep eg niept gelten. Stit
einem SBipmort auf ben Sippen unb rängein
ben ©angeg ftpritt er p'inüber ing ©peifegim=
mer. „Seim Siittfutï! ®ag rieept aber gut!"

©er ©aft mürbe neben feinem ifMngipal pla=
eiert. Sin feiner ©eite faff auep gräulein ©erba.
Startin ©cpinbler gegenüber fepte fiep grau
Seicpmein. ©ie maren peute eine tieine ©efeïï=
fepaft. „Sun laffen ©ie ficp'g ftpmetfen, unb
guten Slppetit!" münfepte grau Seicpmein
runbum.

SBäprenb ber ^rnfurift feine ©uppe löffelte,
ftpaute er bergnügt burcp bie ©tube, ©ie mar
ipm nitpt neu. ©tpon oft patte er pier gefeffen,
unb fie gefiel ipm immer triebet. ©a§ mar bag
blaue Qimmer. ©in feltfam füpler ©lang er--

füllte ben geftpmacfbolten Saum. Sitptg Übern

labeneg, Slufbringlicpeg befanb fiep barin. ©in
gig ber Seucpter, ber in brei mäcptigen golbe--

iten SCrmen bon ber ©eefe ping unb in einen

fuuftboïïen ®rang gufammengeftploffen mürbe,
berriet beträcptlicpen Slufmanb unb einen Su=

jms, ber auf einen poeperfreuliepen ©tanb unb
©ang beg ©efpäfteg fcpliefjen lieff.

®ag ©cpönfte aber an biefem ©ffgimmer ma=

ten bie meiten, popen genfier mit bem Stiel
auf bie ©tabt. ®ag eigenartige Sabprintp ber

©kapert, ©äffen unb lag bem Sefcpauer
gu güpen. Unb boep niept gang, ©enn ben um
gäpligen Stauern unb ©äepetn borgetagert mar

©erba Dteicptnein.

ein grüner ©ürtel bon ©arten unb Söiegtanb,
ber ben Seblaubeleuten bortäufepte, fie bemopm
ten einen freien Sanbfip, ein ©tplöffcpen ober
eine Sitterburg, bie fiep bie breite Stenge be»

Solfeg bom Seibe pielt unb ipr eigener tperr
unb Steifter mar.

Stm Rimmel blipte ber erfte ©tern auf. ©ie
©itpel beg Stonbeg fcpmarnm burtp bag bann
mernbe Start.

grau Seicpmein erpob fiep unb moflte ben

Seucpter entgünben.
„Saffen ©ie notp ein SBeilcpen!" bat fie bem

binblicp iperr ©cpinbler. „gep pabe biefe ©tunbe
fo gern opne Sitpt. Unb mie pübfcp maept e§

fiep, gu fepen, mie bie ©tabt pell mirb unb alle
Saternen gu brennen anfangen."

Sifa, bag Stäbepen, ging eifrig aug unb ein.
©ie trug ein blipblanïeê ©cpürgcpen mit feinen
©pipen unb ein atlerliebfteê ipäubcpen auf bent

$opf. Starei mattete ipreg Slmteg in ber Kittpe.
©ie Unterhaltung mar balb im gluff. §ln=

fänglitp patten bie beiben Herren noep manepem
lei ©efcpäftlitpeg gu befpreepen. @3 ging fo eif=

rig gu, bafg grau Seicpmein gutept für tpren
©aft beforgt mar unb Sater einen SBinf gab:
„®u läffeft ja iperrn ©cpinbler gar nitpt effen.
Stacp fept einmal bie ©üre ber „©erme" gu unb
fei bei mir in ber „Seblaitbe" gu ©aft! Storgen
mirb auep mieber ©ag unb übermorgen!" ©ie
latpte unb forberte ©erba auf: „©cpöpf iperrn
©tpinbler notp ein biffcpen ©uppe!"

©r aber meprte ab, manb ber Starei in ber
lüücpe ein Ärängtpen, bermieg auf fein Säucp=
lein unb bemerke broEig: „©obiel meine Safe
erftpnuppert pat, liegt nocp allerlei ©uteg in ber

Suft, unb ba icp einem feben fein Sßtäplein gön=

nen möcpte, rnup icp'g bei einem ©eller @tpilb=
frötenbrüpe bemenben laffen."

©ag StapI napm feinen gortgang. ©er ©afb
geber entforfte eine glafcpe unb gop mie flüf»
figeê ©olb perlenben Starfgräfler in bie feinen
Slriftatllelcpe, bie bem ©ebetf etmaê geftlitpeê
Oerliepen. Sun erpob er fiep bon feinem ©ipe,
näperte fein ©lag feinem bergnügt fcpmungelm
ben ©afte unb bratpte gang unbermittelt folgen^
ben furgen ©rinlfprucp au3: „gep trinle auf
bag Söopl unfereg gubilaren unb berbinbe ba^

mit ben Sßunfcp, er möge gu Sup unb grotm
men ber „©erme" notp lange mit mir gufam=
rnenmirfen!"

©ie ©läfer Hartgen.
Startin ©cpinbler mar bon ber ©prung, bie

ipm fein ifkkgipat gu teil merben tie^, fo übern

104 Ernst Eschmann:

sich dazu zu entschließen. Was wußten die
Ärzte! Jeder vertrat eine andere Meinung,
und keiner konnte garantieren, daß der ohne-
hin schon gebrechliche Körper die harten Stra-
pazen eines gewaltsamen Eingriffes aushielt.

Heute schien sich Frau Reichwein zum Glück
recht ordentlich zu befinden. Wer nicht ganz
aufmerksam sie ins Auge faßte, sah ihr kaum
an. daß sie Patientin war. Sie nahm an der

allgemeinen Unterhaltung teil und guckte hier-
hin und dorthin. „Du hast heute lange musi-
ziert," sagte sie zu Gerda.

„Es war so schön," schwärmte diese. „Wir
haben ein Schubertguartett gespielt."

„Wir?" Herr Schindler war neugierig und
zwinkerte hinter seinen runden Gläsern hervor.

„Wir waren zwei Damen und zwei Herren."
„Ei. ei!"
Da klopfte es an die Türe. Marei meldete:

„Die Suppe steht auf dem Tisch."
„Darf ich bitten?" Frau Reichwein erhob

sich. „Es tut uns leid, wir haben Sie wirklich
zu lange warten lassen."

Herr Schindler ließ es nicht gelten. Mit
einem Witzwort aus den Lippen und tänzeln-
den Ganges schritt er hinüber ins Speisezim-
mer. „Beim Kuckuck! Das riecht aber gut!"

Der Gast wurde neben seinem Prinzipal pla-
ciert. An seiner Seite saß auch Fräulein Gerda.
Martin Schindler gegenüber setzte sich Frau
Reichwein. Sie waren heute eine kleine Gesell-
schaft. „Nun lassen Sie sich's schmecken, und
guten Appetit!" wünschte Frau Reichwein
rundum.

Während der Prokurist seine Suppe löffelte,
schaute er vergnügt durch die Stube. Sie war
ihm nicht neu. Schon oft hatte er hier gesessen,

und sie gefiel ihm immer wieder. Das war das
blaue Zimmer. Ein seltsam kühler Glanz er-
füllte den geschmackvollen Raum. Nichts Über-
ladenes. Aufdringliches befand sich darin. Ein-
zig der Leuchter, der in drei mächtigen golde-

nen Armen von der Decke hing und in einen

kunstvollen Kranz zusammengeschlossen wurde,
verriet beträchtlichen Aufwand und einen Lu-
xus, der auf einen hocherfreulichen Stand und
Gang des Geschäftes schließen ließ.

Das Schönste aber an diesem Eßzimmer wa-

ren die weiten, hohen Fenster mit dem Blick
auf die Stadt. Das eigenartige Labyrinth der

Straßen, Gassen und Plätze lag dem Beschauer

zu Füßen. Und doch nicht ganz. Denn den un-
zähligen Mauern und Dächern vorgelagert war
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ein grüner Gürtel von Gärten und Wiesland,
der den Reblaubeleuten vortäuschte, sie bewohn-
ten einen freien Landfitz, ein Schlößchen oder
eine Ritterburg, die sich die breite Menge des
Volkes vom Leibe hielt und ihr eigener Herr
und Meister war.

Am Himmel blitzte der erste Stern auf. Die
Sichel des Mondes schwamm durch das däm-
mernde Blau.

Frau Reichwein erhob sich und wollte den

Leuchter entzünden.
„Lassen Sie noch ein Weilchen!" bat sie ver-

ländlich Herr Schindler. „Ich habe diese Stunde
so gern ohne Licht. Und wie hübsch macht es

sich, zu sehen, wie die Stadt hell wird und alle
Laternen zu brennen anfangen."

Lisa, das Mädchen, ging eifrig aus und ein.
Sie trug ein blitzblankes Schürzchen mit feinen
Spitzen und ein allerliebstes Häubchen auf dem

Kopf. Marei waltete ihres Amtes in der Küche.
Die Unterhaltung war bald im Fluß. An-

fänglich hatten die beiden Herren noch mancher-
lei Geschäftliches zu besprechen. Es ging so eis-

rig zu, daß Frau Reichwein zuletzt für ihren
Gast besorgt war und Vater einen Wink gab:
„Du lässest ja Herrn Schindler gar nicht essen.

Mach jetzt einmal die Türe der „Gerwe" zu und
sei bei mir in der „Reblaube" zu Gast! Morgen
wird auch wieder Tag und übermorgen!" Sie
lachte und forderte Gerda auf: „Schöpf Herrn
Schindler noch ein bißchen Suppe!"

Er aber wehrte ab. wand der Marei in der
Küche ein Kränzchen, verwies auf sein Bäuch-
lein und bemerkte drollig: „Soviel meine Nase
erschnuppert hat, liegt noch allerlei Gutes in der

Luft, und da ich einem jeden sein Plätzlein gön-
nen möchte, muß ich's bei einem Teller Schild-
krötenbrühe bewenden lassen."

Das Mahl nahm seinen Fortgang. Der Gast-
geber entkorkte eine Flasche und goß wie flüs-
siges Gold perlenden Markgräfler in die feinen
Kristallkelche, die dem Gedeck etwas Festliches
verliehen. Nun erhob er sich von seinem Sitze,
näherte sein Glas seinem vergnügt schmunzeln-
den Gaste und brachte ganz unvermittelt folgen-
den kurzen Trinkspruch aus: „Ich trinke auf
das Wohl unseres Jubilaren und verbinde da-

mit den Wunsch, er möge zu Nutz und From-
men der „Gerwe" noch lange mit mir zusam-
menwirken!"

Die Gläser klangen.
Martin Schindler war von der Ehrung, die

ihm sein Prinzipal zu teil werden ließ, so über-



©ruft ©fermann:

rafdjt, baff iprn anfänglich !ein SSort ber ©rmi»
betung unb beg ©anïeg einfiel. ©tmag tatlog
unb betlegen läcpelnb machte et mit feinem
©lag bie Shmbe unb mar ängftlich barauf be=

bacht, baf3 eg jebegmat, menu et anfehtug, einen
lauten unb hellen Klang gab. 911g et bei gtäu»
lein ©etba angelangt mat, fchaute et i£)t matm
in bie Slugen unb gitterte um ein SBenigeg. ©r
bergoff ein ©töpflein, entfdjutbigte fiep, empfanb
abet eine föniglicpe gteitbe, Penn rtirgenbg patte
eg fo fctjön geläutet mie bei bet Begegnung mit
bem fielet) gtäulein ©etbag.

©ie f chien bief eg llmftanbeg gat nicht geachtet

git haben, fann einet grage nach unb mutbe
mit bem ©tftaunen lange nicht .fertig: SBag

feierte ihr ©ifhmacpbat benn heute für ein igm
biläum?

ipett Steicpmein meibete fiep an bet Unficper»

peit feineg ©afteg, bet fiep in ben SSÎittelpunït
einet geftlicpteit getücCt fah, ohne felbet gu mif=

fen, um mag eg ging. Stacpbem et ihn eine
SSeile hatte an allen möglichen ©ingen herum»
taten laffen, legte et ihm bie $tage not: „2Bif=
fen @ie noch, $err ©(hinbiet, mann @ie in
mein ©efepäft eingetreten finb? ©tinnern @ie

fich noch beg ©ageg?"
„Seht gut! 311g ob'g geftern gemefen märe!"
„llnb mag für ein ©cetum feptieben mit ba=

malg?"
^eht hämmerte eg bem ©äffe auf, unb ein

©onnenf(heinchen hnfihte über feine tunben
SBangen: „Nichtig! @ie haben recht, $ett Steide
mein! Ipeute finb eg juft gepn Söhre, baff ich tn
bet „©etme" eingegogen bin." Stocp einmal
ftreefte et fein ©lag feinem ißtingipal hin unb
banfte ihm nacpbtücflicp für bie fteunbliche
Slufmetïfamïeit, bie et ihm etmiefen.

Stun mar erft recht ein guter Stoben für bie

Unterhaltung gefhoffen. Sllte ©tinnetungen
mürben aufgeftifept, unb menn auh hag $e=

gennium im Stlter beg ©efhäftg nur eine ïutge
©panne augmahte, eg hatten boh reef)! fiel
©teigniffe in ihm Sßlap gehabt; unb botab mar
eg eine ©tappe, bie bet ©ntmieflung bet

„©etme" aufjetotbentlih mopl tat. SStartin

©hinbiet hatte bag ©eine bagu beigetragen,
unb heute mottte ihm §ett Steicpmein bemeifen,

baff et feine Serbienfte anetïannte unb auh
meiterhin auf eine gute Qufammenarbeit mit
feinem gubetläffigen ißrofutiften hoffte.

@t moUte eg aber bei feinen SBorten nihi
bemenben laffen. Unbetfeheng gog et aug bet
reepten Stocftafcpe ein ïleineg ©tut unb legte eg
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neben bag ©ebeef feineg ©afteg. „©eftatten ©ie,
bah ih biefeg geft mit einem f leinen ißräfent
begleite."

SJtartin ©hinbiet mähte greffe Slugen. Se»

hutfam, beinahe äng'ftlihr alg entfpringe beut

geheimnigbollen ©epäufe ein iibermütigeg ©eu»

felhen, hob et ben ©ecfel unb muhte fiep erft
einen Slugenblicf bon bet fteubigen Übettum»
pelung erholen, epe et bie prähtige ©abe fiat
reept gu eigen mähte.

„©ine golbene llpr, ipett Steicpmein! Söag

haben ©ie auh gebäht! Unb bie prähtige
Kette bagu!" ©et Sefcpenfte mog fie in bet
Stechten, beguclte ©hale unb Seiger, unb mie

er fie öffnete, erlebte er noch einmal eine Über--

tafhung. ©ine fh.öne SBibmung, bie auf ben

heutigen ©ag begug nahm, mar eingrabiett unb
beftätigte ipm in golbenen Settern, bah ^t in
bet „©etme" eine gefhöhte Slrbeitgïraft mar.

„Qu biel! 3u biet " Ineptie fiep SStartin

©hinbiet unb mieberpolte immer miebet, bah

et nihtg alg feine Sßflidpt getan pabe. SSenr.

feine ©ätigteit ipm fo fhöne grüepte getragen,
bütfe bag ©efepäft alg folheg ben Sömenanteil
beg ©tfolgeg beanfpruepen, benn fein guter
Stuf, butd) bie Qualitätgmare gefhaffen, locfe

bie tunben petbei.

Komplimente flogen hinüber unb herüber,

grau Steihmein brühte am Knopf, ber

bom Seucptet perunterping. ©g mar bag Qei=

hen, bah Sifa ben ©effert hereinbrachte. SIlfo=
balb öffnete fih bie ©üte, unb fept fepte bag

SStâbcpen ein pompöfeg ©lacegebäube auf ben

©ifep, bag in ben fcpönften gtüplinggfatben
prangte. @g mar ein geflocptenet Korb, bon
bunten Slurnen gefüllt. Stber Korb unb SIu»

men maten ein SBunbetmetï beg ïunftteicpen
Konbitorg, bet bie in bet fcpönften Slüte
ftepenbe Statut burh feltfame Sertaufcpung
ber Setpältniffe in fatbigeg ©ig bermanbelt

patte unb fo eine eigenartige SBirïung ergielte.
@g mar jepabe, mit SOteffer unb ©abel in ben

buftenben Sau eingubteepen. SJtartin ©epinb»
1er alg ber ©eeprte muhte ben Slnfang maepen.

©t tarn fih alg ©cpönber eineg feltenen ipeilig»
tumeg bot. SIbet eg palf feine SBibettebe. ©o

fupt et benn in einen ©trauff bioletter Seil»

hen unb legte ein aüerliebfteg ©tiefmiittetepen
bagu. ©ann lieh er bie platte gu grau Steiöp»

mein meiter manbetn.

„©in ©tiefmütterhen! Sßie luftig!" Iahte
fie. ©ann mutbe fie auf einmal ernft unb marf
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rascht, daß ihm anfänglich kein Wort der Erwi-
derung und des Dankes einfiel. Etwas ratlos
und verlegen lächelnd machte er mit seinem
Glas die Runde und war ängstlich darauf be-

dacht, daß es jedesmal, wenn er anschlug, einen
lauten und hellen Klang gab. Als er bei Fräu-
lein Gerda angelangt war, schaute er ihr warm
in die Augen und zitterte um ein Weniges. Er
vergoß ein Tröpflein, entschuldigte sich, empfand
aber eine königliche Freude, denn nirgends hatte
es so schön geläutet wie bei der Begegnung mit
dem Kelch Fräulein Gerdas.

Sie schien dieses Umstandes gar nicht geachtet

zu haben, sann einer Frage nach und wurde
mit dem Erstaunen lange nicht fertig: Was
feierte ihr Tischnachbar denn heute für ein Ju-
biläum?

Herr Reichwein weidete sich an der Unsicher-

heit seines Gastes, der sich in den Mittelpunkt
einer Festlichkeit gerückt sah, ohne selber zu wis-
sen, um was es ging. Nachdem er ihn eine

Weile hatte an allen möglichen Dingen herum-
raten lassen, legte er ihm die Frage vor: „Wis-
sen Sie noch, Herr Schindler, wann Sie in
mein Geschäft eingetreten sind? Erinnern Sie
sich noch des Tages?"

„Sehr gut! Als ob's gestern gewesen wäre!"
„Und was für ein Datum schrieben wir da-

mals?"
Jetzt dämmerte es dem Gaste auf, und ein

Sonnenscheinchen huschte über seine runden
Wangen: „Richtig! Sie haben recht, Herr Reich-
wein! Heute sind es just zehn Jahre, daß ich in
der „Gerwe" eingezogen bin." Noch einmal
streckte er sein Glas seinem Prinzipal hin und
dankte ihm nachdrücklich für die freundliche
Aufmerksamkeit, die er ihm erwiesen.

Nun war erst recht ein guter Boden für die

Unterhaltung geschaffen. Alte Erinnerungen,
wurden aufgefrischt, und wenn auch das De-

zennium im Alter des Geschäfts nur eine kurze

Spanne ausmachte, es hatten doch recht viel
Ereignisse in ihm Platz gehabt; und vorab war
es eine Etappe, die der Entwicklung der

„Gerwe" außerordentlich wohl tat. Martin
Schindler hatte das Seine dazu beigetragen,
und heute wollte ihm Herr Reichwein beweisen,

daß er seine Verdienste anerkannte und auch

weiterhin aus eine gute Zusammenarbeit mit
seinem zuverlässigen Prokuristen hoffte.

Er wollte es aber bei seinen Worten nicht
bewenden lassen. Unversehens zog er aus der

rechten Rocktasche ein kleines Etui und legte es
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neben das Gedeck seines Gastes. „Gestatten Sie,
daß ich dieses Fest mit einem kleinen Präsent
begleite."

Martin Schindler machte große Augen. Be-
hutsam, beinahe ängstlich, als entspringe dem

geheimnisvollen Gehäuse ein übermütiges Teu-
selchen, hob er den Deckel und mußte sich erst
einen Augenblick von der freudigen Überrum-
pelung erholen, ehe er die prächtige Gabe sich

recht zu eigen machte.

„Eine goldene Uhr, Herr Reichwein! Was
haben Sie auch gedacht! Und die prächtige
Kette dazu!" Der Beschenkte wog sie in der

Rechten, beguckte Schale und Zeiger, und wie
er sie öffnete, erlebte er noch einmal eine Über-
raschung. Eine schöne Widmung, die auf den

heutigen Tag bezug nahm, war eingraviert und
bestätigte ihm in goldenen Lettern, daß er in
der „Gerwe" eine geschätzte Arbeitskraft war.

„Zu viel! Zu viel!" wehrte sich Martin
Schindler und wiederholte immer wieder, daß

er nichts als seine Pflicht getan habe. Wenn
seine Tätigkeit ihm so schöne Früchte getragen,
dürfe das Geschäft als solches den Löwenanteil
des Erfolges beanspruchen, denn sein guter
Ruf, durch die Qualitätsware geschaffen, locke

die Kunden herbei.

Komplimente flogen hinüber und herüber.

Frau Reichwein drückte am Knopf, der

vom Leuchter herunterhing. Es war das Zei-
chen, daß Lisa den Dessert hereinbrachte. Also-
bald öffnete sich die Türe, und jetzt setzte das

Mädchen ein pompöses Glaeegebäude auf den

Tisch, das in den schönsten Frühlingsfarben
prangte. Es war ein geflochtener Korb, von
bunten Blumen gefüllt. Aber Korb und Blu-
men waren ein Wunderwerk des kunstreichen
Konditors, der die in der schönsten Blüte
stehende Natur durch seltsame Vertauschung
der Verhältnisse in farbiges Eis verwandelt
hatte und so eine eigenartige Wirkung erzielte.

Es war schade, mit Messer und Gabel in den

duftenden Bau einzubrechen. Martin Schind-
ler als der Geehrte mußte den Anfang machen.

Er kam sich als Schänder eines seltenen Heilig-
tumes vor. Aber es hals keine Widerrede. So

fuhr er denn in einen Strauß violetter Veil-
chen und legte ein allerliebstes Stiefmütterchen
dazu. Dann ließ er die Platte zu Frau Reich-

wein weiter wandern.

„Ein Stiefmütterchen! Wie lustig!" lachte

sie. Dann wurde sie aus einmal ernst und warf
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einen fdgmermütigen SBlidÉ git ©erba hinüber.
„®ag merb' ic§ mop! riic^t meîjt erleben."

®er Eßater mottle ïeine trüben ©eban'fen
auffoininen laffen. ©r tat, alg Ija'be er bie eben

gefallene ESemerfitng überhört unb fiante rtadg
ben gigarren hinüber, „9Bo trinfen mir ben

Kaffee?" fragte er.
„gm Mufifgimmer! "
„ÜRatürtidg! ©erba toirb ung bagu nod) ein»

fbieten."
„hoffentlich, hoffentlich!" unterftü^te Mar--

tin Schinbter ben EBorfdgtag feineg Eßringipalg.
®ann manbte er fidg mit einem freundlichen
ERiden feiner Nachbarin gu: „äSag üben Sie
jet^t?"

„SSeetlgoben, (Schubert, Mogart!"
„Sinb Sie noch immer fo furchtbar ïlaffifdg.?"
©erba gudte gufammen. ®ag SBort belei--

bigte fie.
®a ergriff Eöater Efteidjmein bie Partei feines»

©afteg. ,,^d) bin audg bafür, baff, loir gum
fdpoargen Kaffee unb gu ben Qigaretten nod)
etmag teinte SÇofi beïommen, Operetten, ein

paar Schlager, ®reimäberllgaug, ba haben loir
auch Schubert, Qigeunerbaron, bie luftige
SBitme, gagg, ein gortrott, ober meinetmegen
ein flotter Strtitteriemarfdg, ERur jelgt ïeine fo
tragifcheit ©efdgidgten! SBie heifft'g in ber

Neunten, ich meine im letzten Sap: greitnbe,
nicht biefe Xöne..." @r tat fid) etlnag barauf
gu gute, baff er bon ïlaffifcfjer Mufi'f auch
etmag muffte, menn'g fein muffte.

grau Efteidgmein erhob fidg. îtttgemein brach

man bom Xifüje auf. ®rauffen mar eg böttig
ÜRadjt gemorben, gn ungegarten Sichtern
flimmerte bie Stabt herauf. ©tlidge befonberg
bette Straffen maren beutlid) gu erraten. Hut
ben Satgnhof hemmt bjerrfchfe ein mädgtigeg
©emimrnet. ®en Schtenenfträngeit entlang
folgte ein gug bon Saternen. SBie funfelnbe
perlen mareit fie aufgereiht, fie freugten einan=

ber, fie fugten unb berloren ficfi, unb fcfgtiefflidg
bilbete fidj ein glipernbeg tRep, baê bon geheim»
nigbottem Sehen erfüllt mar. Manchmal be=

megte fid) fo eine brennenbe Sidgterfdgtange, ein

gug fuhr ein ober aug. Menfdgen faffen barin.
Man muffte nicht, mag für meldge, loopm fie

gielten unb mag für Hoffnungen fie nad)=

fatmen.
©erba 'fonnte nie ftabtmärtg bliden, oigne

baff ipr foldge ©eban'fen ïamen.
„hübfch, nicht?" manbte fich ^err EReichloein

an Martin Sdginbter.

©erba 9Mc()U>ein.

„Sttftig, biefe ©lühmürmdgenftabt!" fagte er.

©erba trat bei Seite.

grau Efteidgmein öffnete ihr bett glügel. ®rin
ben im anftoffenben Qimmer ftanb er. 2Bie
ein Spiegel glängte bag fein polierte, bun'fte
Holg. Stuf ber groffen platte lag ein munber=
bolt gefticfter Xeppidg. Martin Sdginbter be=

fdgaute i'tgn aug ber iftäfge. ,,gcf) loette, bag ift
ein Siunftmerf bon glgnen," manbte er fidg auf=

merffam ber ©aftgeberin gu. „@iit Meifterftüd,
biefe ERanfen, biefe garben, biefe Slrbeit, mag

für eine Eftiefenarbe.it!"

grau EReidjmein lächelte. ®ag Sob tat ilgr
molgl. Sie muffte, baff eg nicht unberbiettt loar.
llnb bodg teufte fie fogleidg bag gntereffe bon
fich nb unb bat ©erba, auf bem Stutgle EÇIatj gu
neig tuen. ®er EBater bot gigarreit Igeritm, ent=

giiitbete ein Streicfglgolg unb reid)te feinem ©afte
geuer.

Sifa brachte bie bampfenbe ®affeemafdgine.
Eftun maren alte EBoraugfeigungen gegeben, baff
fie nodj einen gemütlichen Eübenb berlebten.

©erba muffte fich S^ang antun, nicht Spiet»
berberberin gu fein. Sie muffte nicht, mag eg

mar. 31m liebften hätte fie fich in aller Stille
guritdgegogeu unb noch ein Stünbdgen für fid),
für fiep allein gehabt. Unb gar noch fpielen,
fpielen müffen! Xingelfangel! Xingeltangel»
mufiï! ©ing fie etma beglmegen in bie Äünfi»
lerflaffe beg ,fonferbatoriumg! ©räfftidg! ©räfg»

lieh!
grau Efteidgmein lag ©erba au» ben Slugen,

baff fie nidgt bei Saune mar. So ging fie gu il)r
unb fpradg i|r leife gu.

„geh pabe feine foldgen Eftoten!" mehrte fidg

ihre Xodgier.

®er EBater fing bie Eöemerfung auf. „SBag,
feine Eftoten! ®a Sintpert man ben gangen
Xag, unb menu man einmal etmag Shtrgloei»
ligeg bon ®ir Igören möchte, finb bie ERoten

nicht ba! ,®inb, Sinb! ®enïft bit beim nur au
®idg unb bergiffeft immer mieber, baf) loir gu
paffeitber Stunbe audig einmal etloag bon ®ir
Igaben mödgfen?"

Martin Sdginbter baffte. ®ie Hnterrebung
feineg Eßringipalg mit feiner Xocpter beritr=
faepte ihm Unbehagen. Ilm bie Sage gu retten,
ergriff er plötjlicf) ©erbag Eßartei unb bemerfte:
„So taffen Sie! ERein, mir motten gräulein
©erba nidgt gloingen. SSenn man faft ben gan=

gen Xag gefpielt hat, möchte man auch einmal
geierabenb genießen. ^Begreiflich !"
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einen schwermütigen Blick zu Gerda hinüber.
„Das werd' ich Wohl nicht mehr erleben."

Der Vater wallte keine trüben Gedanken
aufkommen lassen. Er tat, als habe er die eben

gefallene Bemerkung überhört und schaute nach
den Zigarren hinüber. „Wo trinken wir den

Kaffee?" fragte er.

„Im Musikzimmer! "

„Natürlich! Gerda wird uns dazu nach eins
spielen."

„Hoffentlich, hoffentlich!" unterstützte Mar-
tin Schindler den Vorschlag seines Prinzipals.
Dann wandte er sich mit einem freundlichen
Nicken seiner Nachbarin zu: „Was üben Sie
jetzt?"

„Beethoven, Schubert, Mozart!"
„Sind Sie noch immer so furchtbar klassisch?"
Gerda zuckte zusammen. Das Wart belei-

digte sie.

Da ergriff Vater Reichwein die Partei seines
Gastes. „Ich bin auch dafür, daß wir zum
schwarzen Kaffee und zu den Zigaretten nach

etwas leichte Kost bekommen, Operetten, ein

paar Schlager, Dreimäderlhaus, da haben wir
auch Schubert, Zigeunerbaron, die lustige
Witwe, Jazz, ein Foxtrott, oder meinetwegen
ein flotter Artilleriemarsch. Nur jetzt keine so

tragischen Geschichten! Wie heißt's in der

Neunten, ich meine im letzten Satz: Freunde,
nicht diese Töne..." Er tat sich etwas darauf
zu gute, daß er von klassischer Musik auch
etwas wußte, Wenn's sein mußte.

Frau Reichwein erhob sich. Allgemein brach

man vom Tische auf. Draußen war es völlig
Nacht geworden. In ungezählten Lichtern
schimmerte die Stadt herauf. Etliche besonders
helle Straßen waren deutlich zu erraten. Um
den Bahnhof herum herrschte ein mächtiges
Gewimmel. Den Schienensträngen entlang
folgte ein Zug von Laternen. Wie funkelnde
Perlen waren sie aufgereiht, sie kreuzten einan-
der, sie suchten und verloren sich, und schließlich
bildete sich ein glitzerndes Netz, das von geheim-
nisvollem Leben erfüllt war. Manchmal be-

wegte sich so eine brennende Lichterschlange, ein

Zug fuhr ein oder aus. Menschen saßen darin.
Man wußte nicht, was für welche, wohin sie

zielten und was für Hoffnungen sie nach-

sannen.
Gerda konnte nie stadtwärts blicken, ohne

daß ihr solche Gedanken kamen.

„Hübsch, nicht?" wandte sich Herr Reichwein
an Martin Schindler.

Gerda Reichwà,

„Lustig, diese Glühwürmchenstadt!" sagte er.

Gerda trat bei Seite.

Frau Reichwein öffnete ihr den Flügel. Drü-
ben im anstoßenden Zimmer stand er. Wie
ein Spiegel glänzte das fein polierte, dunkle
Holz. Auf der großen Platte lag ein Wunder-
voll gestickter Teppich. Martin Schindler be-

schaute ihn aus der Nähe. „Ich ivette, das ist
ein Kunstwerk van Ihnen," wandte er sich auf-
merksam der Gastgeberin zu. „Ein Meisterstück,
diese Ranken, diese Farben, diese Arbeit, was
für eine Riesenarbeit!"

Frau Reichwein lächelte. Das Lob tat ihr
Wohl. Sie wußte, daß es nicht unverdient war.
Und doch lenkte sie sogleich das Interesse von
sich ab und bat Gerda, auf dem Stuhle Platz zu
nehmen. Der Vater bot Zigarren herum, eut-
zündete ein Streichholz und reichte seinem Gaste

Feuer.
Lisa brachte die dampfende Kaffeemaschine.

Nun waren alle Voraussetzungen gegeben, daß
sie noch einen gemütlichen Abend verlebten.

Gerda mußte sich Zwang antun, nicht Spiel-
verderberin zu sein. Sie wußte nicht, was es

war. Am liebsten hätte sie sich in aller Stille
zurückgezogen und noch ein Stündchen für sich,

für sich allein gehabt. Und gar noch spielen,
spielen müssen! Tingeltangel! Tingeltangel-
musik! Ging fie etwa deswegen in die Künst-
lerklasse des Konservatoriums! Gräßlich! Grüß-
lich!

Frau Reichwein las Gerda aus den Augen,
daß sie nicht bei Laune war. So ging sie zu ihr
und sprach ihr leise zu.

„Ich habe keine solchen Noten!" wehrte sich

ihre Tochter.

Der Vater fing die Bemerkung auf. „Was,
keine Noten! Da klimpert man den ganzen
Tag, und wenn man einmal etwas Kurzwei-
liges von Dir hören möchte, find die Noten
nicht da! Kind, Kind! Denkst du denn nur an
Dich und vergissest immer wieder, daß wir zu
passender Stunde auch einmal etwas von Dir
haben möchten?"

Martin Schindler baffte. Die Unterredung
seines Prinzipals mit seiner Tochter verur-
sachte ihm Unbehagen. Um die Lage zu retten,
ergriff er plötzlich Gerdas Partei und bemerkte:

„So lassen Sie! Nein, wir wollen Fräulein
Gerda nicht zwingen. Wenn man fast den gan-
zen Tag gespielt hat, möchte man auch einmal
Feierabend genießen. Begreiflich!"
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®a napm (Serba auf beut runben Stuple
fßlap unb liefe ifere flinfen ginget über bie

Saften gleiten. Sie fpielte irgenb etmad, bad

fie nodi gut im ©ebädjtnid patte. Sie Brauste
'feine Dtoten bagu.

SS'atéï ffteicpmein berfanf im tiefen ®lub=

feffel unb bampfte getoaltig. Salb, erfüllte ein

bitpier Qual bad uovnepme gimmer. gn ber

SOtafcEjine brobelte ber faffee. grau ffteitpmein

füllte bon geit gu geit bie nieblicpen, golb=

gercinberten ®äf;d)en mieber auf.
©erba lief; fiep niept ftoren. Sie fpielte unb

geriet in ein peiliged gerter pinein. Sie fpielte
bie innere Setoegung, bie fie erfüllte, au» fitp

lierait», fie ïlagte, fie jubelte, balb ftplug fie

einen fröplicpen ®angrpptpmud an, bann ftpritt
fie feierlitp einper, pielt inne unb begann bon

Steuern. ÏBad bad nur mar? ®ie Stutter patte

fie noep nie fo gepört. gremb unb feltfam mar
bad ©tüd, balb flaffiftp, balb tnobern, Sam
neu! Slber Saunen einer begabten SHinftlerin.
Sun enblitp apnte gratt Dteidjmein: (Serba

ppantafierte. ©ie m'arf burcpbringenbe Slide
burtpd Qimmer, unb mo fie gerate pinfielen,
gaben fie iprem ©piele SBinf unb gärbung.
©inmal jauepgte eine grettbe auf, ein Sriumpp
brobelte empor mie mit punbert ganfaren unb

ftpien bie SGßelt in befeligfett SBopIIaut tautpen

gu motten, ©d mar, aid ob oerborgene Quellen

gu riefeln anfingen, bann mieber, aid ob fie

ftp eu üerftummten unb fid) bor beut grellen
Sitpt ber Sonne üerbergen müfften; aber fie

bratpen mieber perbor, bollfitprten tolle Sprünge
unb Stiller unb fpielten in einem fo Plentern
bett geuermer'f, baff Sater Seitpmein ftpmum
gelnb um fitp ftpaute unb fiep berficperte, ob

Startin ©tpinbler auep babei mar unb nter'fte,

baff er pente einen befonbern (Slitddfa'll erlebte.

®enn fo patte (Serba no.tp nie gefpielt.
Slber, mad mar bad? Stuf einmal fcpten », mie

menn ÜDtifftöne in ben gubel einbrächen. ®em

feltpett nedten unb gupften unb mollten ben

gangen gubelgefartg gum Serftummen brim

gen. Qb fie mopl Sïeifter mürben? gmtner
mütenber fupren unb fautpien fie.pinein. Slber

alfobalb ïamen bie fiegpaften Stimmen mieber

obenauf, bad ©paod entmirrte fiep; aid ob bie

Sonne pinter einem ftpmargen ©ebitge perauf»
fliege, rang fiep ein ïupnet ©ntftpluff bttrep unb

bepielt bad lepte SBort. ©tit einem mätptigeit
Scpluffaïîorb uoflenbete ©erba ipre öerblüf»
fenbe gmprobifation.

©tartin ©cpinbler Hatftpte in bie tpänbe:

„Srabo! Sraoo! ®ad ift ja audgegeitpnet, um
erpbrt! gräulein ©erba, Sie paben fiep peute

felbft übertroffen."
Sater Seitpmein ftpmungelte.
®ie Stutter muffte niept, mad fie fagen füllte.

Sie fürtptete fitp beinape bot einem foltpen

Spiel. Unb mad bebeutete ber Stampf, ben fie

foeben am glügel burtpgelämpft patte?
©d mar fpät gemorben. Son ben Sütmen

ber Slirtpen ftplug ed ©titternaipt. Startin
©tpinbler erfcpraf unb erpob fitp: „gept tft'd
aber pötpfte geit, baf3 icp aufbretpe. @d tut mir
leib, baff itp ©ie fo lange aufgepalten pabe."

„@d freut und, menn ©ie fitp mopl füplten,"
bemerfte bie tpaudperrin.

„Unb ed mirb 'und autp freuen, menn ©ie

und balb mieber bie ©pre geben, bebot ein

neüed gubiläum ba ift," lötpelte tperr 3teid)=

mein toerbinblitp.
gn moplgemäplten SBorten fafeie Startin

©tpinbler ben ®an! für ailed, mad ipm geboten

mürbe, gufammen, ermäpnte notp einmal ba»

ïoftbare ©eftpenï unb bad mitreiffenbe Spiel
©erbad. ®ann britdie er natpeinanber feinen

©aftgebern bie $anb. grau Seitpmein glaubte
bemerït gu paben, bafe er am längften bei iprer
®od)ter bermeilt unb ipr beim Sebetnopl feft
unb marin in bie Stugen gefcpaut pabe.

®raitjjen träumte eine ftpöne Stacpt. ®er

Rimmel mar mit Sternen überfät. ®ie Stabt
rupte. gn aitdgicbigen Stpritten gog Startin
©tpinbler talmärtd unb füplte fitp in gepobener

Stimmung. (Sottfepimg folgt.)

2)ie grauen Sage.

©ie grauen Sage überfpinnen
©ie ©Seit unb ipren ©3erkeltag.
©Sas braupen mar, 3iepl fitp naep innen,
Unb alles mirb ein 6äumen, Sinnen,
©Sas aus bem ©Qefen merben mag.

©ie grauen ©age münben leife
Sn eine lange ©aept pinein.
©3er ifl notp braupen auf ber ©eife?

©er Dfen meip fo roarme ©Seife

©on «Stille unb ©eborgeufein.

©er grauen Sage Sinn unb Segen
©ßirb offenbar mit ©ßunbermatpt :

©in popes Sieb blüpl auf ben ©Segen,

©in peiliges Sitpt roätpfl uns entgegen

Sn biefer feiigen ©ßeipenatpl.
g. @ci)i'6ng^amer=^eimbal.
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Da nahm Gerda auf dem runden Stuhle
Platz und ließ ihre flinken Finger über die

Tasten gleiten. Sie spielte irgend etwas, das

sie noch gut im Gedächtnis hatte. Sie brauchte
keine Noten dazu.

Vater Reichwein versank im tiefen Klub-
sessel und dampfte gewaltig. Bald, erfüllte ein

dichter Qual das vornehme Zimmer. In der

Maschine brodelte der Kaffee. Frau Reichwein

füllte von Zeit zu Zeit die niedlichen, gold-

geränderten Täßchen wieder aus.
Gerda ließ sich nicht stören. Sie spielte und

geriet in ein heiliges Feuer hinein. Sie spielte
die innere Bewegung, die sie erfüllte, aus sich

heraus, sie klagte, sie jubelte, bald schlug sie

einen fröhlichen Tanzrhythmus an, dann schritt
sie feierlich einher, hielt inne und begann von
Neuem. Was das nur war? Die Mutter hatte
sie noch nie so gehört. Fremd und seltsam war
das Stück, bald klassisch, bald modern, Lau-
neu! Aber Launen einer begabten Künstlerin.
Nun endlich ahnte Frau Reichwein: Gerda

phantasierte. Sie warf durchdringende Blicke

durchs Zimmer, und wo sie gerade hinfieleil,
gaben sie ihrem Spiele Wink und Färbung.
Einmal jauchzte eine Freude auf, ein Triumph
brodelte empor wie mit hundert Fanfaren und

schien die Welt in beseligten Wohllaut tauchen

zu wollen. Es war, als ob verborgene Quellen

zu rieseln anfingen, dann wieder, als ob sie

scheu verstummten und sich vor dem grellen
Licht der Sonne verbergen müßten; aber sie

brachen wieder hervor, vollführten tolle Sprünge
und Triller und spielten in einem so blenden-

den Feuerwerk, daß Vater Reichwein schmun-

zelnd um sich schaute und sich versicherte, ob

Martin Schindler auch dabei war und merkte,

daß er heute einen besondern Glücksfall erlebte.

Denn so hatte Gerda noch nie gespielt.

Aber, was war das? Auf einmal schien's, wie

wenn Mißtöne in den Jubel einbrächen. Teu-

felchen neckten und zupften und wollten den

ganzen Jubelgesang zum Verstummen brill-

gen. Ob sie Wohl Meister würden? Immer
wütender fuhren und fauchten sie hinein. Aber
alsobald kamen die sieghaften Stimmen wieder

obenauf, das Chaos entwirrte sich; als ob die

Sonne hinter einem schwarzen Gebirge herauf-
stiege, rang sich ein kühner Entschluß durch und

behielt das letzte Wort. Mit einem mächtigen
Schlußakkord vollendete Gerda ihre verblüf-
sende Improvisation.

Martin Schindler klatschte in die Hände:
„Bravo! Bravo! Das ist ja ausgezeichnet, un-
erhört! Fräulein Gerda, Sie haben sich heute

selbst übertroffen."
Vater Reichwein schmunzelte.
Die Mutter wußte nicht, was sie sagen sollte.

Sie fürchtete sich beinahe vor einem solchen

Spiel. Und was bedeutete der Kampf, den sie

soeben am Flügel durchgekämpft hatte?
Es war spät geworden. Von den Türmen

der Kirchen schlug es Mitternacht. Martin
Schindler erschrak und erhob sich: „Jetzt ist's
aber höchste Zeit, daß ich aufbreche. Es tut mir
leid, daß ich Sie so lange aufgehalten habe."

„Es freut uns, wenn Sie sich Wohl fühlten,"
bemerkte die Hausherrin.

„Und es wird uns auch freuen, wenn Sie
uns bald wieder die Ehre geben, bevor ein

neues Jubiläum da ist," lächelte Herr Reich-

wein verbindlich.

In wohlgewählten Worten faßte Martin
Schindler den Dank für alles, was ihm geboten

wurde, zusammen, erwähnte noch einmal das

kostbare Geschenk und das mitreißende Spiel
Gerdas. Dann drückte er nacheinander seinen

Gastgebern die Hand. Frau Reichwein glaubte
bemerkt zu haben, daß er am längsten bei ihrer
Tochter verweilt und ihr beim Lebewohl fest

und warm in die Augen geschaut habe.

Draußen träumte eine schöne Nacht. Der

Himmel war mit Sternen übersät. Die Stadt
ruhte. In ausgiebigen Schritten zog Martin
Schindler talwärts und fühlte sich in gehobener

Stimmung. (Fortsetzung folgt.)

Die grauen Tage.
Die grauen Tage überspinnen
Die Welt und ihren Werkeltag.
Was draußen war, zieht sich nach innen,
Und alles wird ein Säumen, Sinnen,
Was aus dem Wesen werden mag.

Die grauen Tage münden leise

In eine lange Nacht hinein.
Wer ist noch draußen auf der Reise?

Der Ofen weiß so warme Weise
Von Stille und Geborgensein.

Der grauen Tage Sinn und Segen
Wird offenbar mit Wundermacht:
Ein hohes Lied blüht auf den Wegen,
Ein heiliges Licht wächst uns entgegen

In dieser seligen Weihenacht.
F. Schrönghamer-Heimdal.
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